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Gegen England!
Der Dreimächtepakt Deutschland — Ita¬

lien — Japan ist am 27 September 1940 in Berlin
feierlich unterzeichnet worden. Bei dem Staatsakt, der. wie
man sich erinnert, in Anwesenheit des Führers vor sich
ging, erklärte Reichsaußenminister von Ribbentrop, oer
Beitritt zu diesem Pakt stehe auch anderen Mächten offen;
der Pakt sei ein Instrument des Friedens, es sei sein Zweck,
der Welt den Frieden zu bringen. Einen Frieden der Ge¬
rechtigkeit selbstverständlich, einen Frieden also, wie ihn
England nicht will, denn wenn die Engländer vom Frie¬
den reden, stellen sie sich eine Welt vor in der sie den Ton
angeben und in der sich möglichst viele Völker als willige
Ausbeutungsobjekte plutokratischerGeldgier mißbrauchenlassen. Schon am 20. November 1940 trat ein weiterer
Staat — Ungarn — dem Dreimächtepakt bei, am 23.
November 1940 folgte Rumänien,  am 24. November

S l o w a ke i. Und am 1. März 1941 erfolgte im
Schloß Belvedere zu Wien der Beitritt Bulgariens.
Der Pakt verbindet nun sieben Mächte miteinander, sechs
europäische und eine asiatische, durchweg Staaten, die un»
ter der englischen Willkür schwer zu leiden hatten und die
für eine gerechte Neuordnung des Zusammenlebensder Na¬
tionen eintreten. Schon der Beitritt Rumäniens hatte Eng¬
land gewaltig verschnupft. Denn England hatte gerade die
Balkanstaaten— und unter ihnen besonders Rumänien—
gegen Deutschland aufzuhetzen versucht und sah gerade in
diesen Ländern geeignete Objekte für die Verwirklichung
seiner Kriegsausweitungspläne. Aber Rumänien hat sich für
die Rolle bedankt, die ihm der Oberkriegsverbrecher Chur¬
chill und seine Helfershelfer zugedacht hatten. Wenn es auf
England angekommen wäre, wäre der Balkan Kriegsschau¬
platz geworden. So aber hat Rumänien den Frieden.

Bulgarien  ist jetzt dem Beispiel Rumäniens ge¬
folgt. Ebenfalls zum großen Aerger Englands. Daß die
bulgarische Regierung ihre Zustimmung zum Einmarsch
deutscher Truppen gegeben hat, hat die Plutokraten an der
Themse besonders in Wut versetzt. Denn der Truppenein¬
marsch entzieht das Land den friedensstörerischen Plänen
der Londoner Kriegsausweiter. Im Gefühl ihrer Ohnmacht
weiß sich nun die englische Agitation nur dadurch zu Hel¬
sen, daß sie zu dem alten Mittel der Lüge und Entstellung
greift. So verbreitete der Londoner Nachrichtendienst schon
am Sonntag eine von Unwahrheiten strotzende Darstellung
über die Ereignisse in Bulgarien. Dabei' wird die Regie¬
rungserklärung des bulgarischen Ministerpräsidenten Fi-
lass völlig verdreht. Der Londoner Nachrichtendienst behaup¬
tet nämlich, Filoff habe von einem deutschen Druck gespro¬
chen, der Bulgarien zum Dreierpakt gepreßt habe. Dabei
bat doch der bulgarische Ministerpräsident selbst wiederholt
in seiner Erklärung festgestellt, daß zwischen Bulgarien und
Deutschland Freundschaft bestehe und daß die bulgarische
Regierung den Beitritt zum Dreimächtepakt beschlossen Habs
im Hinblick auf die Lebensinteressen Bulgariens. Das ist es
ja, was man in London nicht begreifen will: die Lebens-
interessen der Staaten des europäischen Kontinents wiesen
diese Länder auf einen ganz anderen Weg, als den. den
Ihnen die Engländer zeigen, auf einen völlig entgegengesetz¬
ten Weg sogar, auf den Weg nämlich, der sie an die Seite
der Achsenmächte  führt!

Wie gut man das in Bulgarien erkannt hat, zeigt auch
ein Artikel, den General Schekoff, der Oberbefehlshaberder
bulgarischen Armee im Weltkrieg, soeben in der Sofioter
Zeitung „Duma" veröffentlicht. Es heißt darin u. a., der
Beitritt Bulgariens zum Dreierpakt sei eine logische Folge
dessen, was in dem gegenwärtigen gigantischen Kampf ge¬
gen das Alte und Ueberlebte. das verschwinden müsse, um
einem auf neuen Grundsätzen des zwischenstaatlichen Rechts
und der Gerechtigkeit aufgebauten Europa Platz zu ma¬
chen, geschehen sei und noch geschehen werde. Bulgarien
habe sein Schicksal mit demjenigen Deutschlands'chcm mäh¬
rend des Weltkrieges verknüpft. Infolgedessen könne cs auch
dem Verlaus des jetzigen Krieges, der auch für Bulgarien
bloß eine Fortsetzung des Weltkrieges bedeute, nicht gleich¬
gültig gegenüberstehen. Indem Bulgarien seine Beziehun¬
gen 'zu den Großmächten ncuordne, erfülle es eine Ehren¬
pflicht gegenüber dem großen deutschen Volk, das berufen
sei, durch hartes Ringen eine neue Welt des Rechts und der
Gerechtigkeit aufzubauen Soweit der erwähnte bulgarische
General. Seine Äeußerungen zeigen, daß er die Lage durch¬
aus klar sieht und erkennt, worauf er onkommt. Daß auch
die bulgarische Bevölkerung weiß, worum es geht, zeigt
der überaus freundliche Empfang, den sie den deutschen
Truppen bereitet hat. was selbst das engli'che Nachrichten¬
büro Reuter zugeben mußte. Ebenso wie Rumänien, hat
sich also auch Bulgarien von der englischen Bevormundung
freigemacht. Die Politik zu einem freien Europa ist eine
Politik gegen England.  Immer mehr Staaten sehen das
rin. England will ein ihm versklavtes und tributpflichtiges
Europa. Deshalb hat es diesen Krieg herbeigeführt, der ihm
seine Machtposition wiedergeben und sichern lallte. Aber die¬
ser Krieg wird anders ausgehen, als seine Macher es sich
dachten: mit einem Sieg der Achsenmächte,  der dann
auch jenen Staaten zugutekommt, die sich, wie das -jetzt
auch Bulgarien getan hat, zur Politik der Achsenmächte
und damit zu einer Politik gegen England  bekennen.

Meder erfolgreiche Luftangriffe
Der Einmarsch in Bnlgarien vollzieht sich planmäßig — Zahlreiche Bombentrefferans motorisierte

britische Kräfte in Nordasrika
Berlin,  4 . März. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Der Einmarsch deutscher Truppen in Bulgarien voll-

zieht sich planmäßig.
Leichte Kampfflugzeuge belegten im Lause des gestrigen

Nachmittags unter Jagdschutz einen Flughafen im Südeng¬
land mit Bomben. Mehrere Hallen und Unterkünfte wur¬
den dabei zerstört. In der Nacht zum 4. März griffen
kampfverbände Hafen- und Industrieanlagen in Lardiss
an. Es wurden zahlreiche Volltreffer mit starker Lxplo-
sions- und Brandwirkung in militärisch wichtigen Zielen
beobachtet. An der schottischen Ostküste belegten Kampfflug¬
zeuge die Hafen- und Werftanlagen von Newcastle mit
Brandbomben. Auch hier konnte gute Wirkung festgestellt
werden. Bei Angriffen aus verschiedene Flugplätze nördlich
Londons wurden Hallen. Unterkünfte, Brennstoff- und
Munitionslager sowie einige Flugzeuge am Boden zerstört.

An der englischen Südküste versenkte ein Kampfflugzeug
ein Handelsschiff von ZVVO VRT. Ein weiteres Handels¬
schiff blieb im Seegebiet ostwärts Aberdeen nach zweimali¬
gem Angriff mit schwerer Schlagseite liegen. Außer den im
gestrigen Wehrmachtsberichtbereits erwähnten britischen
Schifssverlusken versenkte die Luftwaffe im Laufe des
2. März noch ein weiteres Handelsschiff von etwa 8000
BRT 25 km westlich der Hebriden.

Unsere im Mittelmeerraum operierendem Fliegerver¬
bände griffen bei Agedabia britische motorisierte Kräfte mit
Erfolg an. In Kraftwagenansammlungen und Kolonnen
wurdön zahlreiche Treffer erzielt.

Ein an der libyschen Küste vorgehender deutscher mo-
lorisierter Spähtrupp brachte erneut Gefangene ein und
erbeutete einen britischen Panzerwagen.

Der Feind warf in der letzten Nacht in Westdeutschland
an mehreren Stellen einige Sprengbomben und eine grdße
Anzahl Brandbomben. Militärischer Schaden entstand nicht,
dagegen wurden eine Anzahl von Häusern getroffen sowie
einige Zivilpersonen getötet oder verletzt.

Eine erfundene Torpedierung
Wie der deutsche Wehrmachtsbericht vom 3. März be¬

kanntgab, scheiterte ein Angrisfsversuch englischer Bomben¬
flugzeuge aus deutsche Handelsschiffe in der Nordsee. Die
Engländer mußten unter"Verlust eines Flugzeuges in dem
Abwehrfeuer der deutschen Sicherheitsstreitkräfte so früh¬
zeitig abdrehen, daß die abgeschossenen Lufttorpedos und
Bomben ihr Ziel verfehlten. Das englische Reuterbüro
macht aus dieser Abfuhr einen Erfolg der RAF und erfin¬
det die Torpedierung eines deutschen Handelsschiffes. Die¬
ses Manöver des amtlichen englischen Nachrichtenbüros ist
allzu durchsichtig. Die am Tage zuvor von der britischen
Regierung verhängte Sperre über alle Meldungen der
englischen Handelsflotte hat aus die britische Bevölkerung
und die Weltöffentlichkeit den denkbar schlechtesten Eindruck

gemacyr Man vermutet mit Recyl Io icywere Bertolte ver
englischen Schiffahrt, daß die Regierung eine Bekanntgabe
nicht wagen darf, wenn sie die Kriegsstimmung im Volk
erhalten will. Um das Stimmungsbarometer zu heben,
werden Erfolge erjunden, wie es das Beispiel des angeb¬
lich torpedierten deutschen Dampfers zeigt, dessen Besatzung
bisher nichts von einem Torpedotreffer gespürt bat.

In verpacht zum Dienstag fanden, wie der britische
Nachrichtendienst selbst zugeben muß, größere Angriffe der
deutschen Luftwaffe in verschiedenen Teilen Großbritan¬
niens statt. Im Londoner Stadtgebiet wurden Brandbom¬
ben abgeworfen, auch Städte an der Südost- und Nordost-
küste sowie in Schottland wurden bombardiert; außerdem
waren deutsche Flugzeuge in den westlichen Midlands tätig.
Besonders aber wurde eine Stadt in Südwales lehr stark
mitgenommen. Zahlreiche Feuer brachen dort aus. viele
Geschäftshäuser und andere Gebäude wurden vernichtet oder
beschädigt. Heftige Luftkämpfe sollen außerdem über Ostena¬
land stattgefunden haben,

,Oer Hemd tst tm Vorteil"
Lord Ehatsield ist sehr pessimistisch.

Der englische Lord Ehatsield hat sich erneut in höchst
pessimistischem Sinne über die zu erwartenden Scbifssvsr-
luste geäußert. Nach einer Meldung des „Daily Mirror"
erklärte er: „Ein deutscher Angriff aus unsere Handeis¬
wege ist in Kürze zu erwarten. Der Feind ist im Vorteil.
Sie müssen sich darauf gefaßt machen, ein Anwachsen unse¬
res Tonnageverlustes mitanzulehen. der zeitweise'ogar be¬
unruhigend erscheinen wird." Großadmiral Ehatsield wie¬
derholt leine Warnung vor weiteren noch größeren Schiffs-
Verlusten allen Illusionsmachen der Churchill und Genossen
zum Trotz Er weiß daß mit den einfältigen Bekauvtun-
gen, ein unioeriaimmei gegen oie oeuiicyenu-vvvre ,e>
gefunden, oder dem dummen Krampf, die Zeit 'ei schlecht
gewählt für U-Boot-Angriffe, niemand zu überzeugen ist;
als englischer Admiral fordert er aus, das Vertrauen zur
Kriegsmarine nicht zu verlieren. Daß diese aber den vielsei¬
tigen Aufgaben, die ihr auf allen Weltmeeren gestellt wer¬
den. nicht gewachsen ist. hat sich bereits erwiesen Ehatsield
bezeichnet die deutsche Kriegsmarine daher als gleich„star¬
ken Feind", womit er offentsichtlich dem englischen Volk die
Schwierigkeit des Kampfes klarmachen will.

England hat sich eben gründlich verrechnet, als es die¬
sen Krieg an Deutschland erklärte. Trotz seiner riesigen
Flotte ist es heute nicht mehr in der Lage, die Aufrecht-
erhattung seiner lebenswichtigen Zufuhren ücherzustellen.
eine Aufgabe, die im Weltkrieg gerade mit knapper Not
gelöst wurde dank der Unterstützung einer Menge anderer
Kriegsschiffe der verbündeten Staaten. Heute steht Ena-
land allein dem fast geschlossenen Europa gegenüber Und
bisher gibt es noch kein Anzeichen, daß die englische Flotte
fähig ist. diele Lage zu meisl-rn.

Car- ift erlebte eine..Nacht des Schreckens"
ASA.-2«urnalist über den letzte» deutschen Nachtangriff - Brennendes Eeschäftsviertel als Wegweiser
Newhork, 5. März. (Eig. Funkmeldung.) Der Londoner

Korrespondent der „New Dort Sun" nennt den gestrigen
Nachtangriff auf Cardiff den schwersten,  den die Stadt
bisher erlebte. Leuchtbomben und Hunderte von Brandbomben,
so schreibt er, eröffneten den Angriff. Es war eine Nacht des
Schreckens. Während Feuerwächter verzweifelt vekfuchten, der
Brände Herr zu werden, diente das brennende Ge¬
schäftsviertel als Wegweiser  für die immer wieder
herankommenden deutschen Flugzeuge. Der Polizeichef von
Cardiff, James Watson, stellt in Frage, ob ans irgendeine
andere englische Stadt so viele Brandbomben abgeworfen
wurden wir auf Cardiff. Ein anderer städtischer Beamter be¬
zeichnte den Angriff als den größten Fe neran griff
seit Kriegsausbruch. Der Nachtangriff auf Cardiff zeige, wie
der Korrespondent unter dem Zwang der britischen Zensur
vorsichtig bemerkt, daß England mindestens nur teilweise den
Nachthimmel kontrolliere.

erklärte, ihre Regierungen um neue Instruktionen für weitere
Verhandlungen ersucht.

Rumänische Generalstabsoffiziere in Berlin
Berlin, 5. März. (Eig. Funkmeldung.) Im Zeichen der

freundschaftlichen deutsch-rumänischen Zusammenarbeit und im
Sinne der Unterredung des Führers mit General Antonescu
hat der Oberbefehlshaber des Heeres, Generalfeldmarschall
von Brauchitsch, an das rumänische Heer die Einladung ge¬
richtet, sich durch eine Offiziersabordnung von dem Ausbil,
dungswesen des deutschen Heeres in den Waffenschulcn des
Reiches zu unterrichten und die Stätten der deutschen Siege
im Westen zn besichtigen. Zum Antritt dieser Fahrt traf am
Monag in der Reichshauptstadteine Gruppe hoher Offizicr<
des rumänischen Generalstabcs ein.

Pakhoi von japanischen Truppen besetzt
Tokio, 5. März. (Eig. Funkmeldung.) Domci meldet, daß

Einheiten der japanischen Expeditionsarmee am Montag früh
in der Nähe von Pakhoi (Südkwantung ) landeten und die
Stadt Pakhoi bereits nach einer Stunde besetzten.

Die Besetzung erfolgte, um die Lieferungsstraße nach
Tschnngking abzüschneiden. Die japanische Marine war mit
mehreren Schiffen in der Tonkinbucht erschienen und begann
um sechs Uhr mit der Landung der Truppen.

Neue Instruktionen
Tokio, 4. März. (Ostasiendienst des DNB.) Die Delegatio¬

nen Thailands und Jndochinas Häven auf der Tokioter Frie¬
denskonferenz, wie der Lbracker der Informationsabteilung

Der deutsche Botschafter vom türkischen
Staalspreifidenlen empfangen

Eine persönliche Botschaft des Führers überreicht
Ankara, 5. März. (Eig. Funkmeldung,) Wie der Sender

Ankara mitteilt, ist der deutsche Botschafter von Papcn vom
Präsidenten der türkischen Republik in seinem Schloß in
Tschankah empfangen worden. Der Botschafter war Ucber-
Lringer einer persönlichen Botschaft des Führers Adolf Hitler
Der Präsident der türkischen Republik hörte die Botschaft mit
großer Aufmerksamkeit an und bat den Botschafter von Papen
um Uebermittlung seines Dankes für diesen Akt der Höflicheit.
Bei dieser Unterredung war auch der tnrküchc Minist,n d?s
Aeußern, Schütt Naraeoglu, zugegen.



Aucht in die Geheimsihung
Lage der Schiffahrt nichts für die Öffentlichkeit.

Die „Daily Mail" vom 28. Februar schrieb in ihrem
Leitartikelu. a.: „Im Unterhaus wurde der Wunscb aus-
qesprochen, die Lage unserer Schiffahrt ausführlich zu bespre¬
chen Obwohl der Premierminister die Bitte nicht abichlug.
verwies er auf die Schwierigkeiten, die verursach» werden
würden, wenn zwischen die Verhandlungen über wichtige
Angelegenheiten eine Debatte eingeschaltet würde. In jedem
Fall, fügte er hinzu, müsse die Debatte geheim sein." Das
Blatt erklärt dazu: „Die Debatte mag schon geheim sein,
aber es gibt unter allen Belangen der Nation keine wich¬
tigere Angelegenheit als diese, die verhandelt werden muß.
Und wir hoffen, daß die Mitglieder des Unterhauses auf
ihre baldige Behandlung drängen. Die Gefahren aus der
Lage der Schiffahrt stellen ein ebenso ernstes Problem dar
wie diejenigen, die sich im September aus der Lage der
Luftwaffe ergaben. Der Zwischenfall auf einer Werft in
Clydebank. wo schon zum zweitenmal Hunderte von Män¬
nern vom Arbeitsplatz fortgeschickt wurden, weil sie wenige
Minuten zu spät gekommen sind, ist ein treffendes Bei¬
spiel für die Verantwortungslosigkeit, mit der die Inter¬
essen der Nation von gewissen Kreisen behandelt werden.

Die Ausführungen der „Daily Mail" zeigen wieder ein-
mal. wie Churchill die letzten großen Erfolge unserer
Kriegsmarine und unserer Luftwaffe in die Knochen gefah¬
ren sind. Er hat ja auch wirklich guten Grund, das Licht
der Oeffentlichkeit bei einer Aussprache über die Lage der
britischen Schiffahrt zu scheuen. Darum also— wenn über-
Haupt— „in jedem Fall eine Geheimsitzung". Aber auch sie
kann die Tatsache nicht aus der Welt schaffen, daß die deut-
scheu Schläge gesessen haben und immer besser sitzen werden

Mehrere Schiffrwrack» mit starker Schlagseite.
Aufklärungsflugzeugeder deutschen Luftwaffe haben

im Seegebiet westlich von Irland festgestellt, daß mehrere
Schiffswracks, die die Spuren starker Brände zeigten, mit
schwerer Schlagseite auf dem Master trieben.

Deutschlands Stellung tm Südosten
Englands Miltelmeerpläne über den Hausen geworfen.
Budapest, 4 März. „Deutschlands Stellung im Südosten

ist uneinnehmbar" diese Schlagzeile des Regierungsabend-
blattes„Magyarorsag" gibt wohl treffend die hier Herr»
schende Ansicht über die politische Bedeutung de; deutschen
militärischen Einmarsches in Bulgarien wieder. Das dem
Ministerpräsidentennahestehende Organ findet große Lo»
besworte für die deutsche Diplomatie. Es lei eine geniale
und bewundernswerte Leistung, an einem einzigen Tag
die Front mehrere hundert Kilometer zu verlegen und da¬
mit die Mittelmeerpläne über den Haufen zu werfen, die
der Gegner Monate hindurch mit Blut und Eiken und gro¬
ßen Opfern gebaut hatte.

Bukarest, 4. März. Die offiziöse„Unirea" kommentiert
ausführlich den Beitritt Bulgariens zum Dreimächteabkom¬
men und gelangt dabei zu dem Schluß, daß der Beitritt
Bulgariens zum Dreimächtepakt eine Stärkung des Frie¬
dens in Südosteuropa bedeute. In der neuen europäischen
Ordnung würden die jungen Völker ihr eigen-es nati Males
Leben aus hoher Ebene entwickeln können. Neue Beitritte
zum Dreimächtevakt stünden bevor, wodurch vieler wirklich
die Grundlage der neuen europäischen Ordnung werde.
Wie das Beispiel der rumänisch-bulgarischen Beziehungen
gezeigt habe, meint das Blatt mit Anspielung auf die Ab¬
tretung der Süddobrudscha an Bulgarien, könnten nur Ab¬
kommen. denen die Staaten freiwillig zustimmen, zu ver¬
trauensvollen und gutnachbarlichen Beziehungen zwischen
ihnen fuhren.

Englischer Traum zusammengebrochen
Paris, 4. März. Der Beitritt Bulgariens zum Drei¬

mächtepakt und der Einmarsch der deutschen Truppen in
Bulgarien wird auch weiterhin von der Pariser Presse leb¬
haft kommentiert und als eine schwere Niederlage Eng¬
lands bezeichnet. „Das Eintreffen der deutschen Wehrmacht
in Bulgarien," so schreibt das „Oeuvre", «macht alle ichönen
englischen Pläne zunichte." Die Lage se! mit einem Schlage
stabilisiert, und zwar gerade dort, wo sie Gefahr lies, ver¬
wirrt zu werden. Der Beitritt Bulgariens zum Dreimächte¬
pakt bedeute, wie der „Matin" sagt, den Zukammenbruch
eines englischen Traumes und des gesamten diplomatischen
Gebäudes, ^>as England nicht auf Sand ausgebaut zu ha¬
ben glaubte.

Doriot erklärt im „Erl du Peuple", niemand werde die
Bedeutung des Einmarsches der deutschen Truppen unter¬
schätzen, wodurch Deutschland aus dem Balkan we>entlich an
Bewegungsfreiheit gewinne. Dieser Einmarsch verletze ganz
abgesehen von den militäri>chen Auswirkungen dem eng¬
lischen Einfluß aus dem Balkan einen harten Schlag. Eng¬
land sei jetzt bedroht, von der ganzen europäischen Küste des
Mittelmeeres versagt zu werden.

«cmtg Loris und Sie deuttchen Truppen.
Sofia, 4. März. Beim Einmarsch der deutschen Wehr¬

mach, wurde König Boris von einigen Soldaten erkannt,
obgleich er in Zivil war, und von den Truppen freudig be-
gnißl König Boris dankte für den Gruß und unterhielt
sich längere Zeit sehr interessiert und herzlich mit den deut¬
schen Soldaten.

Dänische Offiziere bei deutschen Truppenübungen.
?°5̂agen . 4. März. Ein Teil der auf der Insel See-

iand stationierten deutschen Besatzungstruppen in Däne¬
mark führte unter Leitung des Kommandeurs eines In-

egimentr großangelegte Uebung mit scharfer
Munition durch die ln eindrucksvoller Form das Zülow-
menwirken von Infanterie. Artillerie und Panzersägern
Zeigte Außer einer großen Zahl von Offizieren der drei
Wehrmachtsteile wohnten der Uebung auf Einladung des
Befehlshabers der deutschen Truppen In Dänemark. Gene¬
ra Infanterie Ludeke. Vertreter der deutschen Gesandt-
ichaft sowie der Generalstabschef des dänischen Heeres mit
mehreren dänischen Offizieren bei. Anschließend an die
Uebung fand ein Vorbeimarsch aller teilnehmenden Trup¬
pen vor ihrem Kommandeur statt. _

Araber der Lyrenaika gegen britische Besatzung.
^ der Cyrenaiko ist nach einer in der

italienischen Presse wiedergeaebenen Meldung des „Daily
Telegraph" ein Kleinkrieg zwischen«in-aeborenen Arabern
und den englischen Truppen ausaebrochen Diele Araber,
ko versichert die englische Zeitung, könnten sich von unbe¬
kannter Seite Waffen und Munition, soviel sie wollen, ver-
'chaffen Das Problem. Ruhe und Ordnung in der von den
Engländern besetzten Zone zu schaffen, werde nach dem
. Da lti Telegraph" immer lchwiersger.

„VsrkPieH des Frühlings"
»Bon entscheidender Bedeutung für den Balkan"

Hum Einmarsch der deutschen Truppen in Bulgarien
schreibt der Mailänder„Popolo d'Italia ". mit der Einglie¬
derung Bulgariens in die antibritische Front seien sieben
Nationengegen England  aufmarschiert. Die eng¬
lischen„Siege" in Afrika hätten ganz das Ansehen eines
Pyrrhussieges, eines wahrhaften Vorspiels für eine große
englische Niederlage. Die Eingliederung Bulgariens sei
eine große diplomatische Niederlage Englands, die durch
die Anwesenheit Edens im Orient noch größer werde, denn
seine Reise hatte gerade den Zweck, ungünstige Ereignisse
für England zu verhindern.

Die Eingliederung Bulgariens sei als diplomatische, mo¬
ralische, revolutionäre, militärische und beispielgebende Tat¬
sache zu werten. Sie sei ein glänzender diplomatischer Er¬
folg der Achse. Moralisch  sei er wichtig, weil Bulgarien
den englischen Siegessanfaren keinen Glauben schenkte. Die
gegen Deutschland. Italien und Rußland gerichteten In¬
trigen Englands auf dem Balkan leien zu einem engli¬
schen Fiasko  gewaltiger Ausmaße geworden. Vom
militärischen  Standpunkt sei zu betonen, daß die bei¬
den „aus dem Gleichgewicht gebrachten" Engländer Chur¬
chill und Eden aus dem Balkan ein großes Schlachtfeld aus
dem Kontinent gegen die Achse machen wollten, aber ein¬
fach vergaßen, von der Achse und vom Balkan dis Erlaub¬
nis einzuholen. Die Ereignisse zeigten:

1. Die Initiative  der militärischen und politischen
Operationen lieae praktisch in den Händen der Achse.

L. Ostenlicyllich sei ein geistiger Bereinheitli-
chungsprozeß  des ganzen Kontinents im Gange, der
die Grundlagen für die neue politische und wirtschaftliche
Ordnung schaffe.

3. Die Achse verteidige den Willen der Balkanmächte
aus dem Konflikt sernzublelben.

4 Die Achse widersetze sich der englischen Absicht, aus
dem Balkan eins neue große Kriegssront  zu bil¬
den Jeden Versuch dieser Art würden die Heere der Achse
unterbinden

Der „Corriere deüa Sera" bezeichnet die Vorgänge im
Südosten als ein Vorspiel des Frühlings. Die Diplomatie
des Herrn Eden werde durch die Achsenmächte immer wie¬
der an Geschwindigkeit geschlagen werden, in der Zukunft
wie in der Vergangenheit. Während die Engländer ver-
luckten. ihre Nette über di- nnck beliebenden meniaen m-

aernoen Lander des Rayen Orients aus.ruwerien. handle
die Achse.

Run Hobe sich die politisch-strategische Lage au? ocm
Balkan von Grund auf zum Schaden Englands geändert.
Bulgarien sei jetzt vor jedem englischen Angriff sicher, eben¬
so wie Rumänien. Die Ereignisse des 1. und 2. März seien
für die Geschichte der Balkanstaaten von entscheidender Be¬
deutung.

Die Turiner „Gazetta del Popolo" schreibt, eine
neue Situation  reife heran. Auf die politische Tat
folgte sofort die militärische, nicht Worte, sondern Taten.
England sei durch die blitzartige Aktion überrascht worden.
Die deutschen Divisionen in Bulgarien schalten sede briti¬
sche Friedensstörungsabsichtim Donauraum aus. England
lei es gelungen. Griechenland in den Konflikt hineinzuzie¬
hen. aber weitere Ergebnisse habe es nicht erreicht.

Alle englischen Möglichkeiten iu Europa gingen dem
Ende entgegen. England sei schicksalsbedingt und udgültig
aus Europa hinausgewiesen. Unter der Leitung der Achsen¬
mächte organisiere sich Europa immer fester, um das bri¬
tische Imperium niederzukämpfen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Rom.  4. März. Der »'dienliche Wehrmachtsbericht vom

Dienstag ha» folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen  Front haben Bomberformationen
Stützpunkte und Verteidigungsstellungenwirksam bombar¬
diert. Im Verlaus von Luftkämpsen wurden drei feindliche
Flugzeuge abgejchossen. Awei eigene Flugzeuge und nicht
zurückgekehrt.

3n Nordasrika .st eine deutsche Abteilung mit
feindlichen Panzerformationen zufammengestoßen. die in
die Flucht geschlagen wurden,
und Material erbeutet wurde,
stark«! Kräften Giarabub
Uebergabe aufgesordect. Unsere
riefeuer geantwortet.

Zn Ostasrika  haben unsere Truppen einen semd-
lichen Angriff im Gebiet westlich von Goodar abgewiefen.
An den übrigen Abschnitten Spähtrupp- und ArtÄerie-

wobei Gefangene gemacht
Der Feind har erneut mit
angegriffen und es zur
Garnison hat mit ArtiÜe-

Reuter entlarvt sich selbst
DMV. Das Lügenbüro Reuter hat sich wieder einmal

selbst entlarvt. Den Anlaß dazu bot der Fall Bulgarien
bei dessen Behandlung die Londoner Lügenhetzer ein Mu¬
sterbeispiel ihrer Verlogenheit gegeben haben. In den Wo¬
chen. die dem Beitritt Bulgariens zum Dreimächtepakt oor-
ausgingen, hatte das Reuterbüro über die Weil ein wah¬
res Trommelfeuer von Falschmeldungen über die Lage aul
dem Balkan und insbesondere in Bulgarien nicüergehen
lasten. Da wurde von Unruhen im Lande berichtet und von
der Unzufriedenheitder Bevölkerung wegen der politischen
Haltung ihrer Regierung, weiter von der „grundsätzlichen
Ablehnung Bulgariens gegenüber den Achsenmächten" und
dementsprechend von einer ausgesprochen englandfreund¬
lichen Einstellung dieses Balkanstaates, wobei Reuter er
allerdings auch nicht an Drohungen fehlen ließ, falls Sofia
sich nicht den Wünschen Englands fügen sollte.

Nach dem Einmarsch der deutschen Truppen in Bulga¬
rien hat das Reuterbüro ausnahmsweise einmal die Wahr¬
heit geschrieben. Sein Berichterstatter meldete nämlich aus
der bulgarischen Hauptstadt: „Die sonntägliche Volksmenge
in Sofia schien den deutschen Soldaten freundschaftlich ae-
genüberzutreten." Es schien nicht nur so. sondern es war
eine offenkundige Tatsache, daß die Bevölkerung von Sofia
die deutschen Truppen herzlich begrüßte. Ja . in einem zwei-
ten Bericht teilt der gleiche Reuter-Korrespondent mit. daß
die Bevölkerung beim Durchmarsch der Deutschen durch die
Hauptstadt Hochrufe ausbrachte und mit dem Faschisten¬
gruß grüßte. Damit hat der Vertreter Reuters in Bulga-
rien endlich einmal der Wahrheit die Ehre gegeben. Offen¬
bar wollte er sich damit einen guten Abgang verschaffen,
denn feines Bleibens wird >a nun nicht mehr lange fein,
ja, wahrscheinlich hat er sich zur Stunde schon aus dem
Staube gemacht. . .

Frauen an Flakgeschützen!
Verbrecherischer Wahnsinn der Plutokraten.

Die Leiterin des weiblichen Territorialhilfsdienstes, Lady
Carlisle. teilte Associated Preß zufolge mit. daß britische
tZcuuen bald an den Flakgeschützen sein würden. Die Regie¬
rung haben den Vorschlag günstig ausgenommen, daß
Frauen bei der Flak dienen dürsten.

Es muh traurig bestellt lein um England, wenn seine
Männer nicht imstande oder willens sind, im vollen Um¬
sange für die Verteidigung ihres Landes einzustehen. Auch
das nationalsozialistische Deutschland kennt und würdigt
den Kriegseinsatz der Frau, jedoch nur an einem Platze,
der Ihrer Natur und Ihren Fähigkeiten angemesten ist. Das
plutokratische England wird seinem längst lälliaen Unter¬
gang nicht entgehen, selbst wenn seine verbrecherischen
Machthaber auch noch die britischen Frauen in den blutigen
Verzweiflungskamps für die Erhaltung ihrer überlebten
Vorrechte einspannen wollen.

Kundgebung der Tkexisten
Brüssel. 4. März. In Namar fand eine Kundgebung der

Rexisten statt aus der der Führer der Reristenbewegung.
Leon Degrelle. zu den Arbeitern sprach. In zweistündigen
Ausführungen geißelte er das plutokratische System, das
das Land an den Rand des Abgrundes gebrach! habe. Die
Schuld an dem Unglück der belasichen Bevölkerung tragen
die Hochfinanz, die Freimaurerei und das Judentum das
tets nur auf leinen persönlichen Vorteil bedacht gewesen
ei. Degrelle stellte weiter die mutige Haltung der belgl-
chen Arbeiterschaft den unverantwortlichen Machenschaften
der sogen, hohen Gesellschaft gegenüber Die Zuhörerlchaft
bekundete durch lebhaften Beifall ihre Zustimmung, als
Degrelle zum Schluß von der Notwendigkeit sprach, losort
an dem geistigen und politischen Wiederaufbau des Landes
mitzuarbeiten und dies als eine unerläßliche Voraussetzung
für den Frieden und das zukünftige Wohl des Landes be¬
zeichnet«. Einige Gegendemonstrantenwurden in den Stra¬
ßen der Stadt durch die Gendarmerie zerstreut.

Dienste für England. — Verhaftungen in Rumänien.
Die rumänische Behörde sah sich veranlaßt, etwa 240

Personen, von diesen etwa 60 in Bukarest, zu verhaften, die
im Verdacht stehen, für englische Stellen zu arbeiten oder
mit solchen in Verbindung zu stehen. Die Verhafteten wur-
den in ein besonderes Konzentrationslager gebracht, linier
den Verhafteten befinden sich Griechen. Türken, Armenier
und einige Rumänen. Von den Verhafteten sind einige
Pressevertreter-

Ausbau der von England abgetretenen Stützpunkte.
Das USA-Marineministerium gab bekannt, daß Bau¬

aufträge in einer Gesamthöhe von einer Million Dollar ab¬
geschlossen worden 'eien als Auftakt zur Ernchtung von
Luftbaien aus acht der von den Engländern übernomme¬
nen Stützpunkte. Gleichzeitig wurden Aufträge in Höhe
von zwölf Millionen Dollar für den Ausbau von St Lucia.
Antigur und Jamaica zu Flottenstützpunkten vergeben.

Dir Englandhilfe vor dem USA -Senat
Zunehmend heftiger Kampf um das Gesetz

Washington, S. März. (Eig. Funkmeldung.) Der zuneh¬
mend heftige Senatskampf über das Englandhilfe-Gesetz ver-
anlaßte am Dienstag den demokratischen Senator Wagner,
der der Regierungsmehrheit angehört, energisch für die An¬
nahme des Gesetzes einzutreten, das er als „letzte Hoffnung
auf Frieden und Sicherheit" bezeichnet. Jeder Amerikaner, so
meinte er, der wirkliche Hilfe für England erwünsche, müsse
die sofortige Entsendung jedes entbehrlichen Kriegsschiffes be¬
fürworten.

Nach dem Senator Schwartz, der die Gegner des Gesetzes
„tanzende Derwische" nannte, sprach der Republikaner Wiley.
Er sagte, das Englandhilfe-Gesetz sei so formuliert, daß Roose-
velt, wenn er die Lage für entsprechend erachte, das Land
in den Krieg führen könnte. Unter normalen Umständen
würde das Gesetz Krieg bedeuten. Der Senator forderte das
Erscheinen des Außenministers vor dem Senat, um Aufschluß
über die Verpflichtungen der USA zu geben sowie über die
Frage, ob man für den Ernst der Lage gerüstet sei.

Als vierter Redner in der Debatte sprach erneut der
Republikaner Nhe. Er bezeichnete England als die größte
Angreifernation der modernen Geschichte. Dennoch würden
die USA ersucht, sich mit England zu verbünden, um einem
„Angriff" ein Ende zn setzen. Englands Angriffe hätten seit
Jahrhunderten die Seiten der Geschichte gefüllt. Die Angriffe
hätten England ein Drittel der Welt eingebracht und Hunderte
von Millionen Menschen unter das britische Joch gezwungen.
Das Empire, das jetzt nahezu eine halbe Milliarde Menschen
zähle, sei durch Eroberung, Invasion und jede Art von An¬
griff gewonnen worden. Wenn wir uns England anschließen,
um einen„Angreifer" zu stoppen, tun wir uns mit der Macht
zusammen, die mehr Angriffe verübt hat, als je eine Macht
in der Geschichte. Der Kongreß werde ersucht, einen Blanko-
Scheck für die Kosten der Englandhilfe ausznstellen, was zu
nationalem Bankrott führen könne. Auf dem Spiel stehe wei¬
ter das Leben amerikanischer Jungen. „Ich hätte", so sagte
Nhe abschließend, „das Gefühl, gegen meinen eigenen Eid zu
verstoßen, wenn ich mich je dazu überwinden könnte, für ein
Gesetz zu stimmen, das den Weg freimachte, die Söhne ameri¬
kanischer Eltern auf das europäische Schlachtfeld in den Tod
zu schicken, nur weil einer der Kriegführenden mein Herz mit
Abscheu, der andere mit wärmster Sympathie erfüllt."

Die Führer der Senatsopposition hielten am Dienstag
eine Beratung ab, nach deren Abschluß der Republikaner Nhe
mitteilte, daß die Opposition bereit sei, am Mittwoch mit der
Beratung der Zusatzanträge zu beginnen. Senator Wheeler
erklärte, er sei überzeugt, daß die überwältigende Mehrheit
des Volkes gegen das Gesetz sei und den Senatoren und Ab¬
geordneten ihre Ansicht über das Englandhilfe-Gesctz Mit¬
teilen werde.



Gedenktage

D»s dem HeimatgevittP
5. März.

;512 Der Kartograph Gerhard Mcrcator in Rupeimonde
in Flandern geboren.

1534 Der italienische Maler Antonio Allegri Correggio in
Correggio gestorben.

1815 Frans Anton Mesmer , der Begründer der Lehre vom
tierischen Magnetismus , in Moersburg am Bodensee
gestorben.

1918 Die Deutschen besetzten die Aalandsinseln.
1933 Bei der Reichstagswahl bekennen sich 52 Prozent der

Wähler für die Regierung Adolf Hitlers.
1935 Der Gauleiter der bayerischen Ostmark und Reichs¬

amtsleiter des NS -Lehrerbundes Hans Schemm bei
Bayreuth verunglückt.

Der gestirnte März -Himmel
Prachtvolle Milchstratzen -Partien — Ein seltenes Schauspiel

Auch im März wird der abendliche Sternhimmel noch
durch die außerordentlich schönen sogenannten Winterstern¬
bilder beherrscht , die sich allerdings schon sehr nach Süd¬
westen herabneigen . Mitte des Monats gegen 23 Uhr stnd
dort zu finden der Orion und der Große Hund mit dem hell
strahlenden Sirius nicht weit entfernt der Stier mit dem
rötlichen Aldebaran ; etwas höher stehen die Zwillinge , der
Fuhrmann und der Kleine Hund . Im Südseld ist nun am
auffälligsten der Große Löwe , tiefer im Südosten ist das
Bild der Jungfrau das außer der hellen Svica nur schwache
Sterne enthält . Der Große Bär hat in seiner täglichen
Bahn um diese Zeit fast den Zenit erreicht , während im
Osten der Bootes und die nördliche Krone erscheinen Tief
am nordöstlichen Horizont stehen zwei Helle Sterne . Wega
und Deneb die erst Im weiteren Verlauf der Nacht höher
steigen werden : mit ihnen kommen dann die prachtvollen
Milchstraßen -Partien im Bereich der Sternbilder Lever und
Schwan herauf die abends im Dunst des Horizonts ver¬
schwinden . Auch die In der Nähe von Cephaus und Cassio¬
peia gelegenen Milchstraßenwolken kommen kaum zur Gel¬
tung . da sie tief über dem nördlichen Horizont stehen.

In PIterund Saturn  stnd setzt nur mehr am frü¬
hen Abend zu beobachten . Ende März gehen ste schon gegen
22 Uhr unter . Die beiden trennen sich nun ziemlich rasch,
denn Jupiter bewegt sich erbeblich schneller als Saturn und
läßt so diesen hinter sich zurück . Die große Konjunktion , die
im August vorigen Jahres begonnen hatte , ist endgültig zu
Ende . Von den übrigen großen Planeten ist nur Mars
sichtbar und auch der erst am Morgenhimmel : er aeht An¬
fang des Monats gegen 5 Uhr . Ende März kurz nach 4 Uhr
auf . Merkur gelangt zwar am 25. März in größte westliche
Elongation von der Sonne , steht aber so viel tiefer als
diese , daß er nicht beobachtbar wird.

Der Mon d ist am 6. März im ersten Viertel , dann folgt
am 13. März der Vollmond , das letzte Viertel am 2g. und
27. März ist Neumond . Der Mondumlauf bringt diesmal
eine Reihe schöner Bedeckunasersebeinungen . die freilich nur
zum Teil bei uns zu sehen .stnd . So ist mit dem Vollmond
am 13. März eine partielle Mondfinsternis verbunden , die
aber nur auf der westlichen Halbkugel unserer Erde beob¬
achtbar ist. also rum Beispiel in Amerika : auch die bei Neu¬
mond am 27. März stattfindende ringförmige Sonnenfin¬
sternis betrifft unser Gebiet nicht : ste tritt nur für sehr süd¬
liche Breiten ein . unter anderem für Neuseeland . Dafür kön¬
nen wir am 5. März das seltene Schauspiel der Bedeckung
eines Sternes erster Größe durch den Mond , nämlich des
Aldebaran , beobachten . Für Berlin verschwindet der Stern
um 21.31 Ubr Sommerzeit am dunklen Mondrand und
taucht um 22.42 Uhr wieder auf . Da die Mondbahn stch
nur langsam im Raum verlagert , werden wir in den näch¬
sten Monaten noch öfters eine Bedeckung dieses Sternes er¬
leben . Eine weitere Sternbedeckung im März findet am 8
latt : es ist der Stern Geminorum (Helligkeit 86>. der für
Berlin um 23.87 Uhr bedeckt wird.

Schont öte ersten Frühlingsboten?
Nack langem Winterschlaf der Natur erwachen in Wald,

Feld und Flur die ersten Frühlingsboten der Pflanzenwelt.
Die wärmenden Strahlen der Sonne locken an Waldrän¬
dern und Hecken die Blüten der Salweiden und anderer
Weidenarten (Palmkätzchen ) , der Aspe BirU , Erle , Zitter¬
pappel und des Haselstrauches hervor . Di « kätzchentragenden
Zweigs fallen unter die Bestimmung über Schmuckreisig . Es
ist zwar nicht verboten , sich einen bescheidenen Handstrautz
mitzunehmen (Höchstmaß , was zwischen Daumen und Zeige¬
finger gehalten werden kann ), aber jsder Volksgenosse muß
sich darüber klar sein, daß diese Blüten die erste Bienennah¬
rung sind und bei Entnahme dieser Kätzchenblüten die Erzeu¬
gung von Wachs und Honig stark beeinträchtigt wird . Die
Mitnahme solcher Blüten ohne Erlaubnis ist Diebstahl.
Wer Schmuckreisig , also auch Palmkätzchen , befördert oder
verkauft , muß den rechtmäßigen Erwerb Nachweisen können.
(Paragraph II der Naturschutzverordnung .) Von den völlig
geschützten Frühjahrspflanzen seien besonders die Küchenschelle
und der Seidelbast hervorgshoben . Diese Blumen zu beschä¬
digen oder mitzunehmen ist strafbar . Das große Schneeglöck¬
chen, der Blaustern ( Scilla ) , alle Arten von Schlüsselblumen
«nd dir kleinen blauen Hyazinthen (Muscari , Krügla , Vaura-
büble ) dürfen nicht ausgegraben werden . Für den Handel
verboten sind Schlüsselblumen aller Arten , Enziane , Blau¬
stern (Scilla ) , Leberblümchen und das große Schneeglöckchen
„Märzenbecher " .

Spaziergänger und Wanderer , schont unsere ersten Früh¬
lingsboten . Naturliebe , Naturfreudr sind Ausdruck deutschen
Volksgemütes . Aus ihnen heraus müßte eigentlich jeder
deutsche Mensch bewußter Naturschützer sein.

— Kinder dürfen keine Backwaren austragen . Durch
/inen Erlaß im Reichsarbeitsblatt Nr . 5, Teil 3 , Seite 34,
mntsrsagt der Reichsarbeitsminister die "Erteilung von Aus-
snahmegenehmiaungen für dis Beschäftigung von oolksschul-
»fli ^ igen Kindern mit dem Austragen von Weizenkleingebäck
En frühen Morgenstunden. Nach Mitteilung desReichs-
fon .. >iars für die Preisbildung ist der Bäckermeister von
«r Verpflichtung zum Austragen von Weizenkleingebäck be-
Mit , wenn er der zuständigen Preisüberwachungsstelle gegen¬
über nachweist , daß er keine geeigneten Arbeitskräfte erhalten
kann . Der Ersatz der fehlenden Arbeitskräfte durch Kinder
kommt nicht in Betracht . Im übrigen bittet der Reichsarbeits¬
minister bei dieser Gelegenheit die Gewerbeaufsichtsämter , der
gewerblichen Kinderarbeit bei dem gegenwärtigen Mangel
an Arbeitskräften allgemein besonder « Aufmerksamkeit zu wid¬
men und jeder ungesetzlichen Beschäftigung von Kindern , die
ihre Gesundheit gefährden würde , schärfstens entgegenzutreten.

Die Jmkervcrsammlung der Ortsfachgruppe Neuenbürg
am Sonntag den 2. März im Gartensaale der Rennbach-
branerei in Wildbad  hatte einen außerordentlich guten Be¬
such aufzuweisen , lieber 120 Jmkerkameraden und Frauen aus
fast allen Gemeinden des Kreisabschnittes Neuenbürg waren
erschienen ; nur zwei Gemeinden fehlten . Der Vorfitzer der
Ortsfachgruppe , Hauptlehrer S ch ö t t I e - Birkenfeld begrüßte
die Kameraden ; es folgten Geschäfts - und Kassenbericht . Für
die Frühjahrsreizfütterung sollen Pro Volk 5 Pfund vergällter
Zucker zur Ausgabe gelangen . Neuhinzntretende Imker sollen
ebenfalls mit Zucker bedacht werden . Im Laufe des Sommers
wird ein Königinzuchtkurs abgehalten , worüber Ausführliches
seinerzeit erfolgt . Im Mittelpunkt der Versammlung stand ein
Vortrag unseres Kameraden Richard Munzing-  Urach , der
durch sein großes fachliches Wissen in der Raffezucht eine im-
kerliche Schulung gestaltete . Es ist heute nicht mehr angängig,
daß ein Züchter mit seinen Bienen im alten Schlendrian wei¬
termachen kann . Oberstes Ziel muß für jeden einzelnen die
planmäßige Rassezucht sein , denn ohne eine solche ist jeder
positive Erfolg ausgeschlossen . Pflicht jedes Imkers ist, zur
Verbesserung der Bienenweide beizutragen , ganz besonders zur
Jetztzeit ein wachsames Auge auf den Schutz der Salweiden¬
kätzchen zu haben ; jeden solchen Baumfrevel rücksichtslos zur
Anzeige zu bringen . Da wir hier ganz besonders unter Pol¬
lenmangel zu leiden haben , kann die zusätzliche Fütterung von
Edelsojamehl bestens empfohlen werden . Dies ist für die Früh¬
jahrsentwicklung von größtem Werte . Zur Bekämpfung der
Darmseuche Nosema , das Schreckgespenst der Bienenzucht , be¬
sitzen wir in Neotektin ein ganz vorzügliches Mittel . Des
weiteren wurde die Behandlung der Völker im Frühjahr,
Reizfütterung mit Teebeigaben , Baurahmen , Wanderung in
die Frühtracht , Schaffung von Reservevölkern eingehend er¬
klärt . lieber Königinzucht im weiselrichtigen Volke , auch für
den kleinsten Imker jetzt eine Selbstverständlichkeit , sowie über
Rassezncht im allgemeinen machte der Redner an Handvon
Bildtafeln leicht faßliche , sehr interessante Ausführungen . Nur
eine planmäßige Rassezucht führt zum vollen Erfolg . Alles in
allem : diese Versammlung war für jeden Jmkerkameraden ein
Erlebnis . st.

Loffenau , 4. März . Der Männergcsangvcrein „ Liederkranz"
Loffenau hielt seine Jahreshauptversammlung  ab.
Bis sich die Mitglieder zur Tagung eingefunden hatten , fand
man Gelegenheit , die äußerst zahlreich eingelaufenen Feld¬
postbriefe der Sängerkameraden zn lesen . Es ist erfreulich , was
die Sängerkameraden in begeisterten Worten zu berichten wis¬
sen und wie oft sie an die schönen Stunden im Gesangverein
zurückdenken . - Nun begrüßte Vereinsführer Karl Merkle
die Sänger und Ehrenmitglieder sowie die Passiven mit herz¬
lichen Worten . Er gedachte der Toten , besonders des im letzten
Jahre verstorbenen Sängerkameraden Johann Wild . Desglei¬
chen wurde auch der Frontkameraden gedacht . Nach einem kur¬
zen Rückblick erstattete Schristwart Bertsch  mit der bei ihm
gewohnten Pünktlichkeit den Jahresbericht . Kassenwart Zelt¬
mann  gab einen Ueberblick über die Vereinsfinunzen . Die
Kassenprüfer konnten einwandfreie Führung der Kaffenge¬
schäfte feststellen . Im Anschluß daran gab Vereinsführer
Merkle bekannt , daß die fälligen Kreisehrungen vorerst nicht
zur Verteilung kämen — lediglich die Sängerehrungen , die
seitens des DSB oder des SSB ausgegeben werden . Zweimal
hat der „Liederkranz " im Dienste des WHW gestanden und
jedesmal eine nette Summe abliefern können . Der Mit¬
gliederstand bewegt sich im gleichen Rahmen wie im Vorjahr.
Im Anschluß an den geschäftlichen Teil fand ein Sänger¬
abend statt , wobei der Männerchor aus seinem reichen Lieder¬
schatz Proben seines alten Könnens gegeben hat.

Versammlung der Jugend in Birkenfeld
Am Samstag abend sprach im dicht besetzten Saal des

„Schwarzwaldrandhotels " in Birkenfeld Bannführer Hor¬
nung  von Stuttgart zu den Jungen und Mädels aus Bir¬
kenfeld . Als Gäste nahmen an der Versammlung die Vertreter
der Partei , der Gemeinde , der K .-Bannführer und eine Be¬
auftragte der Untergauführerin teil . Der Redner ging aus
von dem unvergeßlichen Eindruck , den er bei den Internatio¬
nalen Sportwettkämpfen in Garmisch -Partenkirchen erhalten
hat . Er verglich die Leistungen dieser Jungen und Mädels
auf den Brettern und auf den Schlittschuhen mit den anderen
großen Leistungen der deutschen Jugend und der deutschen
Menschen überhaupt.

Mit Beispielen aus der Geschichte zeigte er , daß immer
wieder dort , wo wichtige Entscheidungen ausgetragen wurden
und wo Ideen aufeinander stießen , sich auch wertvolle deutsche
Menschen einsetzten und ihr Leben in die Schanze schlugen.
In der Zeit der wichtigsten Entscheidungen in Europa und
der Welt ist auch die deutsche Jugend besonders verpflichtet,
ihre Kraft hat heute die Mittel , um ihren Auftrag zur Er¬
ziehung der ganzen deutschen Jugend in die Tat umzusetzen.
Die Lösung dieser Aufgabe bedeutet stetigen Einsatz und diszi¬
plinierte Haltung . Obwohl 95A der HJ -Führerschaft unter
den Waffen steht , wird die Arbeit in vollem Umfang weiter¬
geführt . Damit ist die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges
bewiesen.

Lebhafter Beifall dankte dem Redner . Die Jungen und
Mädels beschlossen die Versammlung mit einem gemeinsam
gesungenen Lied . 8.

Äus Pforzheim
Pforzheims Oberbürgermeister gestorben

Am Montag verschied nach längerer Krankheit an einem
Herzleiden der Oberbürgermeister der Stadt Pforzheim , Her¬
mann Kürz.  Der Verstorbene hat ein Alter von nur 49
Jahren erreicht . Seine Amtszeit begann im Jahre des Poli¬
tischen Umbruchs 1933, als ihn der Reichsstatthalter in Baden
auf seinen verantwortungsvollen Posten berief , dem er sich mit
rastloser Energie widmete . Sein hervorragendes Wirken in
den Jahren der Neuordnung auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens fand nicht nur die Anerkennung der übergeordneten
Stellen , sondern begegnete auch dem Vertrauen der Bürger¬
schaft.

Hermann Kürz wurde 28. 6. 1892 in Karlsruhe ge¬

boren , studierte an Ser Technischen Hochschule Karlsruhe
Elektrotechnik und legte die Diplomprüfung ab . Bei Ausbruch
des Weltkrieges meldete er sich freiwillig und kehrte als Leut¬
nant mit hohen Auszeichnungen , darunter E . K. I und Ik, zu¬
rück. Am 1. Februar 1928 berief ihn die Stadt Pforzheim zum
Leiter des Städtischen Elektrizitätswerks , welches Amt er bis
zu seiner Einsetzung als Oberbürgermeister der Goldstadt in '
hatte.

Altstadtrat Kern,
der Ehrenbürger der Stadt Pforzheim , wurde gestern nach
mittag zur letzten Ruhe bestattet . Kirchenrat Weber nahm die
kirchlichen Handlungen vor . Namens der Stadt Pforzheim
widmete Bürgermeister Mohrenstein dem Dahin geschiedenen
den letzten Gruß . Die badische Regierung , Abteilung Kultus
und Unterricht , war durch Dr . Lacroix vertreten . Kränze wur¬
den noch niedergelegt durch einen Vertreter der Freiwilligen
Feuerwehr , der Löbl . Singergesellschaft , des Reichsbundcs
Deutscher Beamten , der Gesellschaft Nebelhöhle und der Reichs¬
kammer der bildenden Künste . Die Feuerwehrkapelle und ein
Streichquartett stellten die Trauermusik . Nach der kirchlichen
Feier wurde der gelbe Eichensarg zum Ehrengrab getragen
und die Leiche dort Leigesetzt.

Neue Getränke?
V. Die ernährungswissenschaftlichen Forschungen haben

sich nicht nur der Nahrungsmittel im eigentlichen Sinne an¬
genommen , sondern auch der Frage , welche Einwirkung die
üblichen Konsumgetränke auf die Leistungskraft des Körpers
haben . Bei der Behandlung dieser Frage spielen aber nicht
nur ernährungsphysiologische Tatsachen eine Rolle , sondern in
vielleicht gleichem Maße rohstoffwirtschaftliche Ueberlegungen.
Vor allem wird heute dem alkoholfreien oder dem alkohol¬
armen Getränk besondere Aufmerksamkeit geschenkt , weil die
VerLraucherwünsche sich immer mehr in Richtung solcher Ge¬
nußmittel bewegen . Es war an der Zeit , sich mit den dadv rch
gestellten Aufgaben zu befassen , denn diese neue Problemstel¬
lung ist nicht etwa nur durch den Krieg ausgelöst , sie Wird
nach dem Kriege zweifellos in noch stärkerem Maße auftretcn.

Die zuständigen Stellen der Partei und des Staates haben
daher die Forderung nach neuen Volksgetränken aufgestellt,
von denen gefordert wird , daß sie der allgemeinen Geschmacks¬
richtung entsprechen , bekömmlich sind , diätetisch eine Rolle
spielen , durststillend und erfrischend wirken . Diese Wünsche
weisen im allgemeinen auf die Schaffung eines bierähn¬
lichen Getränkes hin . Man kann heute sagen , daß die in
dieser Richtung angestellten Versuche von Erfolg begleitet
sind . Bierähnliche , alkoholfreie oder alkoholarme Getränke
werden am ehesten dem Geschmack des breiten Publikums ent¬
sprechen . Sie haben darüber hinaus den Vorteil , daß zu ihrer
Herstellung und zu ihrem Vertrieb die wohlausgebaute Or¬
ganisation des Brauereigewerbes herangezogen werden kann.
Eine neue Verteilerorganisation wäre überfüssig und die bis¬
her bestehenden engen Bindungen zum Gaststättengewerbe wür¬
den auch diesem und seiner Wirtschaftlichkeit am ehesten nach -'"
kommen.

Die bisherigen Versuche zur Herstellung eines sogenann
ten Leichtbieres haben nun besonders gute Ergebnisse bei der
Herstellung eines bierähnlichen Getränkes auf der Grundlage
von Molke gebracht . Diese neue Verwertungsmöglichkeit für
die Molke ergibt einen volkswirtschaftlichen Nutzen , der die
Verwertung durch Fütterung oder Trocknung um ein Mehr¬
faches übertrifft . Auf Grund der bisherigen Schätzungen könn¬
ten etwa 25 v. H . der anfallenden Labmolke für diesen Zweck
herangezogen werden . Mit den dadurch bereitgestellten 450
Millionen Kilogramm könnten rund 5 Millionen Hektoliter
dieses neuen Getränkes hergestellt werden . Rund 380 000 Dop¬
pelzentner Malz bzw . 490 000 Doppelzentner Gerste sind durch
die Molken -Trockenbestandteile zu ersetzen . Die 450 Millionen
Kilogramm Molke enthalten 280 000 Doppelzentner feste
Nährstoffe , die zugleich mit den wertvollen Milchsalzen Ver¬
menschlichen Ernährung zugeführt werden können , während
auf dem Umweg über die Verfütterung 80 v. H . davon ver¬
lorengehen . Voraussetzung einer solchen Verwertung ist aller¬
dings , daß Molkereien und Brauereien in einer günstigen
Lage zueinander liegen . Zu weite Transportwege dürfen nicht
entstehen , und die Transportkosten müssen möglichst niedrig
gehalten werden . Unter diesen Bedingungen aber wird es in
absehbarer Zeit möglich sein , der deutschen Berbraucherschaft'
ein alkoholarmes Getränk von nährwertlich hoher Bedeutung,
bierähnlichem Geschmack und Aussehen zur Verfügung zir
stellen.

Ohne Vogelschutz keine Schädlingsbekämpfung
V- Zur  Durchsetzung der bei der notwendigen Ertrags¬

steigerung von landwirtschaftlichen Nahrungsprodukten und
Rohstoffen gegebenen Aufgaben sah sich der Mensch gezwun¬
gen , zum Teil recht einschneidend in die natürliche Entwick¬
lung der Landschaft einzugreifen . Die Urbarmachung von
Oedländereien , Heide -, Moor - und Bruchflächen erfolgt in
immer stärkerem Ausmaß . Die Bändigung der Wildwaffer,
die Durchforstung der Wälder , die Niederlcgung unproduk¬
tiven Niederwaldes und Gesträuchs waren nicht zu umgehen.
Aber man nahm damit gleichzeitig vielen Vögeln ihre Lebens¬
bedingungen und mußte sehr bald erkennen , daß damit ur¬
sächlich zusammenhing ein stärkeres Auftreten von Schädlin¬
gen aller Art . Dank der Leistungen der deutschen Chemie War
es zwar möglich Schädlingsbekämpfung in großem Matzstabe
zu betreiben . Jedoch ist heute erwiesen , daß wir einen inten¬
siven Vogelschutz anstreben müssen , weil die verschiedenartigen
Nutzvögel immer noch die besten Schädlingsbekämpfer sind.
Diese Behauptung ist durch unzählige wissenschaftliche Unter¬
suchungen erhärtet . Immer wieder ist überall dort ein fühl¬
bares Nachlassen im Auftreten von Schädlingen festgestellr
worden , wo man für einen ausreichenden Besatz von Nutz¬
vögeln gesorgt hatte . Außergewöhnlich große Erfolge wurden
erzielt bei der Vernichtung von Frostspinnern , Rüsselkäfern;
Maikäfer und Kiefernspinnern , die in vielen Landschaften zü
einer Gefahr für den deutschen Waldbestand geworden sind.
Folgendes Beispiel möge erkennen lasten , was ein Vogel in
der Bekämpfung von Schädlingen zu leisten vermag : ein?
kleine Meise frißt täglich soviel , wie sie selber Wiegt . Ein ein¬
ziges Meisenpaar vertilgt mit seinen Nachkommen in einent
Jahr mehr als einen ganzen Zentner Insekten , abgesehen
von Millionen von Insekten - und Raupeneiern.

Aber nicht nur für unseren Waldbestand stnd zahlreiche
Vögel als JnsektenLekämpfer unentbehrlich , auch unsere Obst¬
gärten und Obstplantagen bedürfen der Hilfe dieser gefieder¬
ten Kameraden des Menschen . Meisen , Kleiber . Baumläufer.
Rotschwänzchen , Braunellen , Fliegenschnepper , Laubsänger
und andere sind die besten Vertilger von Apfelwicklern , Obst-
maden . Blattläusen und anderen Schädlingen unserer Obst«



Wirtschaft. Auch unsere nützlichen Schwalben darf man nicht
vergessen die besten Helfer zur Niederhaltung der lastmen
Fliegen und sonstiger Schmarotzer. Im übrigen sei auch er¬
wähnt das; selbst unsere Raubvögel , vor allem Falken und
Bussarde sowie alle Eulenarten , Großes in der Vernichtung
von Schädlingen leisten. Durch Mäuse und Ratten geht jähr¬
lich Erntegut in Höhe von vielen Millionen Mark verloren.
Unsere Raubvögel sind die erfolgreichsten Mäusevertilger . Der
Star wird ost als ein Räuber der Obstbäume, besonders der
Kirschbäume, angesehen. Sicherlich, da verursacht er einigen
Schaden, aber der steht in keinem Verhältnis zu dem Nutzen,
den er Lurch die Vertilgung von Engerlingen , Maikäfern,
Drahtwürmern , Schnaken, Schnecken, Raupen und anderem
Getier bringt . Daher ist Schädlingsbekämpfung ohne Vogel¬
schutz undenkbar , k

„Aus zwei Welten"
Zum 25. Todestage Carmen Sylvas — 2. März 1S16
Wir kennen ganze Familien , die der Kunst und Dichtung

dienen ; in denen sich ein künstlerisches Talent durch Genera¬
tionen vererbt . Denken wir einmal an die Wohl berühmteste
Musikerfamilie , die Bach's. Oder an die Familie Begas , die
uns so großartige Bildhauer und Maler geschenkt hat . Am
2. März jährt sich nun zum 25. Male der Todestag einer
Frau , die im Reiche des Schrifttums zu Bedeutung gelangte,
deren Werk noch heute nachklingt und die ebenfalls bestes
Erbgut in sich trug : Carmen Sylva,  die Königin Elisabeth
von Rumänien.

Sehen wir uns ihre Familie einmal etwas näher an.
Ihre Großmutter , die Fürstin Luise von Wied, war eine an¬
gesehene Dichterin, ihr Großvater ein recht begabter Maler
und ihr Vater ein anerkannter Philosoph . Sie selbst, das
wissen wir , verschaffte sich den Ruf einer ebenso geist- wie
phantasievollen Dichterin.

Auf Schloß 'Monrepos bei Neuwied hatte Carmen Shlva
Las Licht der Welt erblickt. Im Fahre 1869 heiratete sie den
späteren König Karl von Rumänien , wie sie ein Deutscher,
der Prinz Karl von Hohenzollern -Sigmaringen . Fern ihrem
Mutterlands lebend, hat sie dieses dennoch nie vergessen. Das
spricht deutlich aus ihren Gedichten. „Mein Rhein " hat sie ei r
Bändchen benannt , das sie im Jahre 1884 der Oeffentlichke::
vorlegte.

Als ihr einziges Kind starb, ein Schlag , an dem sie zeit¬
lebens trug , klang in ihren Gedichten die Klage über Len Tod
ihres Kindes auf . Als Lyrikerin hat sie unzweifelhaft das
Beste geleistet. Aber auch ihre Skizzen , ihre Romane und
Märchen , ob in deutscher oder fremder Zunge abgefaßt , fan¬
den viel Beifall . Von ihren Romanen hat „Aus zwei Welten"
den größten Erfolg gehabt . Schon der Stoff dieses Romancs
War für die damalige Zeit ungewöhnlich , mußte Aufsehen er¬
regen : die Liebe einer Prinzessin zu einem bürgerlichen Ge¬
lehrten . Kommt noch die bezwingende Schreibweise hinzu.

Carmen Shlva war eine kluge, vorausschauende Frau . Sie
wußte ihren Ansichten auch in ihren Aphorismen treffend
Ausdruck zu geben. Wir führen an : „Die Frau muß die Liebe

, ertragen , muß mit Schmerzen Kinder gebären , muß den
Haushalt führen und ihre Kinder erziehen . . ." Und „Bei den
Wilden ist die Frau ein Arbeitstier , bei den Türken ein
Luxustier , Lei den Europäern beides zugleich".

In Bukarest schloß die königliche Schriftstellerin am 2.
März 1916 ihre Augen für immer . Schrl.

— Einstellung von Bewerbern für di« aktive Beterinär-
ofsizierrlaufbahn im Heere. Schüler höherer Lehranstalten,
die bei Eintritt in das Heer das Reifezeugnis erhalten und
den Beruf des aktiven Veterinärosfiziers erstreben, können noch
bis 31. März 1941 Gesuche um Anstellung als „Bewerber
für die Veterinäroffizierslaufbahn " bei dem für ihren Wohn-
>ort zuständigen Wehrkveisveterrnär einrsichrn. Die näheren
Bedingungen über Bewerbung, Einstellung und Ausbildung
sind aus dem „Merkblatt für die aktive Veterinärosfiziers-
laufbahn im Heere" (Ausgabe Dezember 1940. frühere sind
ungültig ), welches bei dem zuständigen Wehrkreisveterinär
(Wehrkreiskommando) erhältlich ist, ersichtlich. Die Einstel¬
lung der angeuommemn Bewerber erfolgt am 1. Oktober

ilmschial»»ex fWs»-0erelch5l»slex
Bereichsklafle Württemberg

Die Begegnung zwischen Kickers und Sportclub am letzten
Sonntag war in Stuttgart ein lokalsportliches Ereignis , dessen
Ausgang mit größter Spannung verfolgt wurde . Die Kickers
hatten sich für dieses Treffen auch vorbereitet und traten mit
einer starken Mannschaft an . Im Sturm fehlten weder Conen
noch Siffling , Merz , Sing usw. Etwa 3060 Zuschauer hatten
sich eingefunden , die Zeugen eines flotten Spieles sein durf¬
ten . Die Rotjacken zeigten ein spritziges Spiel , man merkte,
daß ihnen die Kleinarbeit sehr wichtig erschien. Die Kickers
dagegen legten einen wuchtigen Angriff vor , in der Zusam¬
menarbeit waren sie ost langsam und im Zuspiel nicht immer
glücklich. Der Eindruck von der Gleichwertigkeit der Gegner
blieb auch zu Beginn der zweiten Halbzeit bestehen. In der
71. Minute aber tritt eine Wendung ein . Conen gelingt eine
Vorlage an der Außenlinie und arbeitet dem Tor zu, wird
aber von Weller gestoppt, konnte jedoch den Ball zur Mitte
geben. Merz ist schnell genug , knallt los und sicherte damit
den Kickers das Führungstor . Der Sportcluü hat sich mit 0:1
ehrenvoll geschlagen.

Die Sportfreunde hatten einen richtigen Torrekordtag
aufzuwcisen . Allerdings hatten sie auch den Tabellenletzten,
Sportfreunde Eßlingen , als Gegner . Es war immerhin aner¬
kennenswert , daß dieser gegen eine Spitzenmannschaft antrat
und somit seine Verpflichtung voll und ganz erfüllte . Das
Treffen endete mit 9:0 für die Stuttgarter Sportfreunde.

VfB . stand gegen Ulm 46 im Felde. Bei diesem Kampf
verliefen dip ersten 25 Minuten ohne jedes spannende Ereig¬
nis und schon rechnete man mit einer torlosen Halbzeit . Aber
in der 43. Minute erzielte Bökle am linken Flügel für VfB.
das Führungstor . In der zweiten Halbzeit unternahm die
Mannschaft des VfB . ununterbrochene Angriffe , was die Ul-
mer 46er stark erschütterte . Trotz der geschlossenen Angriffe
konnten die Ulmer keinen Erfolg mehr erringen . So endete
das Spiel knit 3:0 für den Tabellenführer VfB ., der nun seine
Punkte unter Dach hat . Die Aufmerksamkeit richtet sich jetzt
aus den 16. März , wo sich der Tabellenführer den Kickers zu
einem Rückkampf stellen muß.

Einen Ueberraschungssieg erzielte SP .Vgg. Feuerbach gegen
Sportverein Cannstatt , der sich immer weiter von den letzten
Tabellenplätzen entfernt . Feuerbach steht itzt in der Tabelle an
6. Stelle.

Union Böckingen überraschte in Ulm. Trotz geschwächter
Mannschaft zeigten die Unterländer am Donaustrand ein aus¬
drucksvolles Spiel , das mit 3:3 endete. SSV Ulm verlor einen
Punkt , ein kleiner, aber empfindlicher Verlust.

In der Tabelle hat sich also nicht viel geändert . Die
Spitzengruppe erfährt keine Verschiebung, nur im Mittelfeld
sind die Feucrbacher und Böckinger um je einen Platz vorge¬
rückt. Die Tabelle sieht nun wie folgt aus:

Spiele Tore Punkte
VfB . Stuttgart 17 76:24 30
Kickers Stuttgart 17 64:16 29
Sportfreunde Stuttgart 16 48:31 22
SC . Stuttgart 17 45:29 20
SSV . Ulni 16 41:40 17
SP .V. Feuerbach 18 37:51 17
Ulm 46 17 30:37 15
Union Böckingen 17 47:56 15
VfR . Aalen 14 - 40:42 12
Sp .Vgg . Untertürkheim 14 31:45 10
SP .Vgg. Bad Cannstatt 17 26:55 7
Sportfreunde Eßlingen 16 20:79 2

-ü
Bereichsklasse Baden

Das Hauptereignis am letzten Sonntag bildete der Kampf
Neckarau — Mühlburg . Es war vorauszusehen , daß es bei die¬
ser Begegnung ums Ganze geht und die Mühlburger einem
Gegner gegenüberstanden , dessen Stärke sie ja bereits kannten,
mit dessen Sieg sie aber sicher nicht gerechnet hatten . Beide
Mannschaften waren kampfstark angetreten und von einem
unbändigen Willen zum Siegen erfüllt . Ihr Können und aber
auch ihre zähe Verteidigung hatten beide Mannschaften in

früheren Kämpfen glanzend bewiesen. Und wie endete das
spannende Treffen ? Mühlburg wurde entthront und Neckarau
setzte sich an die Spitze der Tabelle . Für Mühlburg war es
eine harte Niederlage , die um so schwerer aufwicgt , als erst
vor einiger Zeit ein solche in Mannheim eingesteckt werden
mußte . Nun ist Neckarau mit 21:5 Punkten vor Mühlburg
mit 20:6 Punkten in Führung . .Aber die Meisterschaftsfrage,
die nach wie vor alle Fußvallgemüter bewegt, ist dadurch noch
nicht entschieden, denn beide Mannschaften haben noch drei
Spiele zu bestreiten . Bei Betrachtung der Tabelle fällt der
Blick auf den Psorzheimer Club , der am letzten Sonntag durch
einen überraschenden 3:0-Sieg seine Stellung verbessern
konnte. Der „Club " von der Bächlestadt konnte am letzten
Sonntag zwar beim Karlsruher FB . einen 7:1-Sieg ein¬
heimsen, bleibt aber weiterhin auf dem dritten Platz und
dürfte kaum als ernst zu nehmender Anwärter für die Mei¬
sterschaftswürde in Frage kommen. Der neueste Stand der
Tabelle weist folgendes Bild auf:

Spiele Tore Punkte
VfL. Neckarau 13 31:13 21
VfB . Mühlbnrg 13 42:20 20
FC . Freiburg 13 32:25 15
SP .V. Waldhof 11 25:16 13
VfR . Mannheim 12 25:26 11
Sp .Vgg . Sandhofen 11 27:32 9
1. FC . Pforzheim 12 30:26 8
Phönix Karlsruhe 10 18:37 5
FV . Karlsruhe 11 10:45 4

In der Bereichsklasse Baden ruht kommenden Sonntag
der Spielbetrieb . In Dresden wird der Vorschlußrnndenkampf
um den Reichsbundpokal ausgetragen , wobei sich die Bereichs¬
meisterschaften von Baden und Sachsen gegenüberstehen und
mit einem spannenden Kampf zu rechnen ist. -6-

Berusserziehung und Betriebsjuhrung
Vortrag über das neuzeitliche industrielle Rechnungswesen

Auch mitten im Kriege hat die D e u t j che A r b e i t s-
front  ihr groß und zielsicher angelegtes Berufserzie¬
hungswerk mit größtem Erfolg weiterführen können . Im
Gau Württemberg -Hohenzollern wurden allein 1940 mehr
als 1700 Maßnahmen zu je 6 8 zweistündigen Abenden
durchgeführt und dabei mehr als 60 OOOVolksgenol-
sen  erfaßt , womit erwiesen ist. daß das ganze Volk diese
Einrichtung als eine nicht meh. wegzudenkende Stätte der
Erziehung und der fachlichen ^ iterbildung ansieht und
schätzt. Diese einleitenden Ausfü mgen machte Gauberufs¬
walter Schäfer,  als das Am , für Berufserziehung und
Betriebsführung über feine sonst üblichen Lehrgemeinschaf¬
ten mit 10 bis 20 Teilnehmern hinaus im überfüllten Stutt¬
garter Planetarium zum erstenmal vor eine größere Oef-
fentlichkeit trat , und zwar mit einem sehr instruktiven Licht¬
bildervortrag des Uebungsleiters im Berufserziehungswerk
Dr . Eugen Ebert - Stuttgart über „Das neuzeitliche indu¬
strielle Rechnungswesen ".

Die vielseitigen Aufgaben dieser neuzeitlichen Rech¬
nungsführung in Handel und Industrie verlangen eine
gründliche Schulung und Vorbereitung der beteiligten Wirt-
schaftskreise. Der Vortragende wies auf die im Berufserzie¬
hungswerk gebotenen Bildungsmöglichkeiten hin , die sich in
Abendkursen und Wochenendlehrgemeinlchaften — zu denen
im Laufe dieses Sommers erstmals ganztägige Wo¬
chenlehrgänge (mit Freistunden am Nachmittag ) kom¬
men werden — mit der Betriebsorganisation und Jndustrie-
kalkulation . Betriebsbuchhaltung und -statistik. dem Jahres¬
abschluß nach den neuen Kontenplänen und der Kostenrech¬
nung befassen. Aus Anlaß und auf Grund der für die
Einführung der Kontenpläne und für die Kostenrechnung
ergangenen Erlasse behandelte Dr . Ebert dann diese beiden
Gebiete besonders ausführlich , zeigte im Lichtbild vorbild¬
liche Muster von Lohnzetteln , Gemein -(Betriebs -)Kosten-
erfassungen u. a. m. Einen breiten Raum nahmen auch seine
Ausführungen über die Kostenlehre und das Bilanzwesen
ein , sowie diejenigen über die Bedeutung , Vielgestaltigkeit
und Ausbaufähigkeit der Betriebsrechnungsbögen , die im¬
mer mehr als das Herzstück des Abrechnungswsiens nach
der buchhalterischen wie nach der kalkulatorischen Seite hin
in Erscheinung treten.
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Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag , 6. März
1941, vormittags 10 Uhr, in Con¬
weiler:

1 Rind, 1 Schwein,
1 Herrenfahrrad.

Zusammenkunft am Rathaus.
«erichtsvollziehersteSe
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mit äem rulässigen V/ort-
laut verökkentücvt.
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Leber die Donau!
Deutsche Panzer rollen über die von den Pionieren

gebaut« Drücke.
Bon KriegsberichtervanBevern.

Zu Bulgarien . (PK.) Samstagmittag hat uns der Rund-
mk aus Wien die Nachricht gebracht, daß Bulgarien die

Bekundung seiner herzlichen Sympathien für das Deutsche
Reich durch den Beitritt zum Dreimächtepakt gekrönt hat.
Damit findet die Waffenbrüderschaft, die die Preußen des
Nordens und die , Preußen des Balkans", wie man die
Bulgaren nennt, im vierjährigen harten Ringen des Welt¬
krieges geschmiedet haben, erneut eine männlich-loldatijche
Bestätigung Diese Neubelebung der deutsch- bulgarischen
Waffenbrüderschaft fand am Sonntagmorgen ihren sichtba¬
ren Ausdruck durch das Einrücken schneller deutscher Trup¬
pen in den bulgarischen Raum . Damit überschritten zum
ersten Male seit 1918 deutsche Truppen wieder die untere
Donau

Im ersten Morgengrauen — Nebelfetzen geistern noch
über die trübgelben Fluten der behäbig dahingleitenden Do¬
nau — stehen wir aus dem Nordufer aus rumänischem Ge¬
biet. und die Türme und Dächer der benachbarten bulgari¬
schen Stadt deuten sich nur in einer verschwimmenden Sil¬
houette an Lastkähne sind am Pier sestgemacht, die Auf¬
bauten größerer Schisse stehen wie Striche im Morgen¬
dunst. Dar Ueberschwemmungsgebiet der Donau mit seinen
umfassenden Deichbauten, die gegen die Gewalt des Was¬
sers gesetzt sind, haben wir hinter uns gelassen und stehen
nun bewundernd aus dem Meisterwerk deutscher Pionier-
Einheiten. die in kurzer Zeit den Strom mit großen Last-
käbnen . mit männcrstarken Bohlen und Streben überwun¬
den haben. Oftmals im Laufe der Jahrhunderte hat man
die Donau durch Brückenbauten in Fesseln geschlagen. Ai¬
teln von der Wende des 18 Jahrhunderts vis zum Welt¬
krieg sind 25mal Kriegsbrücken in nördlicher und südlicher
Richtung über die untere Donau geschlagen worden, aber
diese Kriegsbrücke, die wie ein mächtiges Band vor uns
liegt, hat keine Vorgänger. Sie ist der Gipfelpunkt aller Er¬
fahrungen, die unsere Pioniertruppen in friedensmäßiger
Schulung und im harten Einsatz des Westfeldzuges gesam¬
melt haben. Und berechtigter Stolz beseelte alle oiese kerni¬
gen Männer mit der schwarzen Litze, als gestern zum er¬
sten Male aus dieser Kriegsvrücke über die untere Donau
die Reichskriegsflagge in feierlicher Flaggenparade gehißi
wurde und mit ihrem sieghaften Flattern auch dielen Raum
des Balkans unter den Schutz der deutschen Waffen nahm.

Aber setzt ist keine Zeit mehr, den Blick rückwärts zu
wenden: Unsere Truppen rollen an ! Pfeilschnelle Flug¬
zeuge wirbeln über uns hinweg Und werden vom Dunst
und Nebel verschluckt. Aufklärer ziehen ihre Bahnen. Da
sind die ersten Einheiten der Erdtruppe , Soldaten der Auf¬
klärungsabteilung . Kradschützen. Pioniere . Prmzersäger,
Männer der Schützsnregimen-ter und der Nachrichtenein¬
heiten. Artillerie und nun die Panzer aller Größen, die die¬
ser Kampfgruppe den Namen gegeben haben. Die Männer.
Sie hier aus ihren Fahrzeugen Gewehr und MG umfassen,
die ihre Räder über die Bohlen steuern die Io iugendsroh
auf ihren Panzern stehen, sie haben an ihre Fahnen Na¬
men geheftet, die immer vom Ruhm deutscher Waffen er¬
zählen werden. Alle diese entscheidenden Schlachten werden
wieder in uns lebendig, wenn die Panzer , dis Panzerge-
ichütze und die Sturmartillerie an »ns vorüberrasseln.

Sie rollen auf den dumpf tönenden Bohlen der deut¬
schen Kriegsbrücke über die Donau in das verbündete Bul¬
garien. dessen Menschen uns zusubeln wie einem guten
Freund , den man nach langen Jahren wiedersteht. Unge¬
heurer Schwung beseelt die Männer und die Waffen, die
neues deutsches Soldatentum verkörpern. In Ihren Seelen
wohnt der Sieg , der Schlag ihrer Herzen heißt Tapferkeit,
und beides klingt zusammen zu dem unbeugsamen Willen
England entscheidend zu vernichten. Der Führer hat gesagt,
wir werden England da angreisen, wo es sich zeigt. Fragt
Liese Männer der Panzerqruppe . die im ersten Morgen¬
licht des jungen März mit ihrem Marsch über die Donau

<7. Fortsetzung.)
Daß ich während meiner Kampf - und Wanderjahre

und dann auch späterhin , eben bis jetzt, mein Kind bei
Eugenia Kasparn in Freiburg wußte , ist mir die große
ideelle Stütze und Hilfe gewesen, die es mir ja überhaupt
erst ermöglicht hat , meinen Weg zu gehen. Wann immer
ich konnte , war ich natürlich bei diesen beiden liebsten
Menschen in dem schönen, trauten Städtchen . Oft auch
machten wir gemeinsame Reisen . Das sind stets meine
schönsten Zeiten gewesen. Sie glauben gar nicht, Sylvia,
wieviel Kraft ich immer wieder daraus geschöpft habe.
Zuerst , um allen Widrigkeiten und Enttäuschungen
standzuhalten , und später dann , um den sogenannten
Ruhm zu ertragen

„Oh, das kann ich mir nur allzu gut vorstellen," flicht
das Mädchen leise ein.

„Jetzt steht die Sache so," spricht die Jemen weiter,
«daß die alte Dame nunmehr den ihr nach einer Fami¬
lienüberlieferung zustehenden Platz in einem Damen¬
stift einnehmen will . Sie hat bis jetzt uns zuliebe dar¬
auf verzichtet. Nun aber würde man ihr diesen Platz
nicht mehr länger frethalten , das heißt , sie würde ihres
Anrechtes darauf verlustig gehen, wenn sie es nicht end¬
lich ausübt . Und sie ist müde und braucht schon jene Ruhe
und Beschaulichkeit, die dort ihrer harrt . Ich aber kann
mich nicht entschließen, Jutta unter Freunden leben zu
lassen. Nein , das kann niemand von mir verlangen . Die¬
ses Opfer brauche ich meinem Beruf nun doch nicht zu
bringen ."-

„Bestimmt nicht," beschwichtigt Sylvia der Frau leichte
Erregung.

Diese sänftigt sich auch sogleich, während die Jemen
fortfährt : „So haben wir uns zu jener Neuregelung ent¬
schlossen, die ich Ihnen bereits gekennzeichnet habe. In
einem Monat ist Jutta bei mir . Wenngleich auch nur
als Nichte. Vorerst . Aber . . "

eine neue Stellung gegen England beziehen, fragt üe. ov
wir die Kraft und die Macht dazu habenl

Neues aus aller Welt
** Auch im Tode vereint. Innerhalb von 21 Stunden ist

das älteste Ehepaar von Kochest Michael Gstettner und Frau
Maria Gstettner. im Krankenhaus Benediktbeuren gestor¬
ben. Der Mann stand im SO. Lebensjahr, seine Ebekrau, die
ihm am nächsten Tage im Tode folgte, war 87 Fahr? alt.

* «l>sShria, Brandstlstrrin. Vor einiger Zeit war in der
Ortschaft Gigling (Bayern) in der Halzlege eines Anwesens
ein Brand ausgebrochen, der rasch gelöscht werden konnte.
Schon damals wurde Brandstiftung angenommen.- nunmehr
konnte die Brandstifterin in der Person der über 60 Jahre
alten Maria Ändert ermittelt werben. Die Verhaftete hat
bereits ein Geständnis abgelegt und auch eingestanden daß
sie vor neun Jahren den Bauernhof beim Lettner in Ginq-
ling an gründet hat. Der große Hof brannte damals voll¬
kommen nieder.

** Großfeueri» Nordschweden. Wie die Blätter melden,
wurde eine Holzbearbeitungsfabrik in Burea in Nord¬
schweden in der Nacht vom Sonntag zum Montaa ein Opfer
der Flammen. In den nahe der Fabrik gestapelten Kohlen¬
lagern kür GeneratorengaS für Kraftwagen fand das Feuer
leichte Nahrung. Der Schaden wird aüs 250 000 Kronen ge¬
schätzt. ^

** Als Leiche aufgefuuden. Der seit Anfang des Jahres
vermißte Franz Reitmeier von Trister» wurde unter einer
Brücke am Haselbach bei Walksham (Bayern) als Leiche,
vollkommen versandet, aufgesunden. Reitmeier dürste sei¬nerzeit in der Dunkelheit vom Wege abgekommen kem und
hat, da niemand zur Hilfeleistung in der Nähe war. den Tod
im Wasser gefunden.

Die Ehefrau vor dem Ermittlungsrichter erschien.
In Augsburg erschoß der 27 Jahre alte praktische Arzt
Theodor Weiß aus Langeringen bei Schwabmünchenseine
23 Jahre alte Ehefrau. Im Zusammenhang mit dem Plötz¬
lichen Tode einer jungen verheirateten Frau kam gegen
Weiß ein Verfahren wegen Abtreibung in Gang. Während
die Polizeiveamten im Zimmer, in dem der Richter den
Arzt vernahm, nach Büchern, Briefen usw. suchten, holte
Weiß Plötzlich aus der Schublade eine Pistole hervor, die er
gegen seine im Zimmer anwesende Ehefrau richtete. Der
Schuß drang der Frau , die sich in gesegneten Umständen be¬
fand, in die Brust,- sie starb bald daran. Weiß richtete un¬
mittelbar nach Abgabe des tödlichen Schusses auf seine
Frau die Waffe gegen sich selbst, jedoch ging der Schuß nicht
los. Die Polizeibeamten konnten ihm den Revolver ent¬
winden und Weiß festnehmen.

Kuh bringt drei Kälber. Im Stall des Bauern Fram
Anton Osterried in Lechbruck im Landkreise Füssen lNllgäu)
brachte eine Kuh drei gesundeK"' ^er zur Welt.

^ Der Zauberlehrling. Im r gust kam der 18 jährige
B. N. aus Hamburg auf einer Ausreißerpartie. die er mit
einem Gelddiebstahl finanziert hatte, nach München und ließ
sich von einem „Zauberer" in einer Bude auf der Tberesien-
wiese anstellen. Er zeigte sich sehr gelehrig, „verzauberte"
aber nach dem Volksfest die ganze Zauberkiste seines Herrn
und machte sich selbst unsichtbar. Die gestohlene Kiste, hatte
einen Wert von 468 Mark. Der 18-Jährige , der mit den
Zauberartikeln selbständig arbeiten wollte und durch Nord-
baysrn, Saarpsalz und Rheinland zog. hatte sich letzt vyr
Gericht' zu verantworten und erhielt eine Gefängnisstrafe
von einem Jabr ^ . . . . _ . . .... . . ..

Schwere Stürme in USA. Fast die ganzen Ber¬
einigten Staaten wurden von schweren Stürmen ., teilweise
auch Schneeestürmen helmgesucht. Der Sturm erreichte viel¬
fach unerhörte Stärke. An der mittelatlantischen Küste sind
mindestens 15 Todesopfer ans das Unwetter und feine Fol¬
gen zurückzukühren-

** Japanische Erfolge in Zentralafirn. Das Oberkom¬
mando der japanischen Expeditionsstreitkräftein Cbina gibt,
wie. Domei aus Hankau meldet bekannt, daß zwei Tschung»
king-Armeen unter den Generalen Tang, Emv und Sun
Lienchung Im Januar und Februar in den Provinzen Han¬
kau und Hupeh große Niederlagen durch die javanischen
Truppen erlitten haben. Die chinesischen Truppen ließen
danach etwa 25 000  Tote zurück davon rund 16000 in der
Honan-Provinz. Es wurden 2197 Gefangene gemacht. Die
japanischen Truppen erbeuteten 152 Maschinengewehre. 54'
Feldgeschütze 4951 Gewehre und 1480 000 Schuß Munition.

„Ich begreife Ihre Freude , alle Ihre Hoffnungen , Er.
«ortungen , Frau Alix."

„Und . . « Sie würden sich Juttas ein wenig an¬
nehmen , Sylvia ?"

„Mit tausend Freuden. Ich könnte ja gar nicht anders,als dieses Mädchen in mein Herz schließen. Allein schon
als Alix Jemens Tochter. Selbst wenn sie nicht ein soliebes Geschöpfchen wäre, wie ihr Bild zeigt und die
mütterliche Schilderung verraten hat."

Haben Sie Dank, Sylvia, vielen Dank . . . Sie wissen
ja gar nicht, wieviel Sie mir damit geben."

„Aber . . ."
„Doch, doch. Ich habe so wenig Menschen, denen ich

mich restlos anvertrauen und menschlich geben darf . Die
Leere, die dadurch in mir entstehen würde , ist aber durch
meinen Beruf voll ausgefüllt . Bei Jutta jedoch wäre
das anders . Für sie könnte sich das Fehlen lebendiger
Menschlichkeit in meinem Haus schlimm answirken . In
Vereinsamung und . . Sie unterbricht sich und fährt
völlig verändert fort : „Ich habe aber einen besonderen
Plan . . . eine Idee . . . es ,st die beste für Juttas Zu¬
kunft , ihr Leben, ihr Glück, das mir so sehr am Herzen
liegt , daß ich es ihr sichern möchte, soweit es in meiner
Macht steht. Aber das geht natürlich nicht so einfach.
Jedoch ein wenig nachhelfen, sozusagen dem Glück nach
Möglichkeit Tür und Tor öffnen, es herzlich einladen,
ihm alle Gelegenheit bieten , sich ständig dort nieder - und
es sich Wohlsein zu lassen, wo man es haben will , das
geht schon eher. Nicht wahr ?"

„Freilich . Das heißt , Ihre Theorie leuchtet mir durch¬
aus ein, nur über ihre praktische Ausführung kann ich
mir nicht so rasch klar werden ."

„Und dabei ist sie so einfach, Kardins -lei». J -st möchte
das Kind . . . bald heiraten ." .

„Ernstlich ?" **

«Und warum ? Ich meine , wieso erblicken Sie geraoe
darin alle Glückserfüllung für Ihre Tochter ?"

„Durch einen sogenannten logischen Rückschluß. Denn
niemals in meinem Leben war rch so glücklich, so restlos,
so von ganzer Seele , ans allen Tiefen meines Herzens,
wie während meiner jungen , kurzen Ehe. Trotz aller ^
Geldsorgen , die wir hatten . Und solche blieben meinem
Kind in jedem Fall erspart . Dazu sind meine hoher» j

Bus Württemberg
- Stuttgart , 4. März.

Eisbruch überrajcht. Die Bewohnerin eines allein
stehenden Hauses in Hedelfingen hatte gegen Mittag ikr
Haus verlassen, um in der Stadt einige Besorgungen zu
machen. Offenbar war sie dabei von einem fremden Mann
beobachtet worden, der sich gleich daraus dem Hause näherte,
den Fensterladen aufbrach, dis Scheiben eindrückte und in
dre Wohnung einstieg. Er durchwühlte sämtliche Schränk«
und Schubladen und packte in zwei Koffer ein, was er des
Mitnehmens für wert hielt. Bevor er jedoch mit seiner Ar-
best fertig war, kam die Frau nach Hause und bemerkte gleich,
daß da etwas nicht in Ordnung war. Während sie um Hilf«
rief und nach einer Gartenhack« griff, um sich gegen den Ein¬
brecher zu wehren, sprang dieser rasch durch das Fenster und
konnte entkommen. Di« mit Kleidern und Schuhen voll¬
gepackten Koffer mutzte er zurücklassen, doch waren mit ihm
zwei goldene Uhren, ein wertvoller Ring und eine Schmuck-kette verschwunden.

— Hellbraun. (Beim Aufspringen verletzt .̂
Ein Mädchen versuchte aus dem Kiliansplatz auf einen fahren¬
den Straßenbahnwagen zu springen. Es kam sedoch zu Fall
und zog sich einen Oberschenkelbruchzu.

— Stammhckm, Kr Ludwigsburg. (Lin Menschen¬
leben auf dem Gewissen .) Ms ein Personenwagen
aus der Stratze Nenwirtshaus—Schwieberdingen dr«t vor¬
schriftsmäßig hintereinanderfahrende Radfahrer überholen
roollbr, versuchte ein Lieferwagen aus Birkenfeld den Per¬
sonenkraftwagen zu überholen. Der Lieferwagen fuhr dabei
gegen das Auto, wodurch dieses die Radfahrer anfuhr und
verletzte. Ein Radfahrer wurde so schwer verletzt, datz er als¬
bald starb.

— Ravensburg. (Zusammenstoß mit schlimmen
Folgen .) Abends stieß in Weingarten ein schwerer Last¬
zug mit einem Personenkraftwagenzusammen. Der Anprall
war so stark, datz der Personenkraftwagenunter den Lastzug
zu liegen kam. Die Insassen, ein Sägewerksbesiher aus Keh-
reirberg und zwei Arbeiter, wurden schwer verletzt und konn¬
ten erst nach mühevoller Arbeit aus dem vollständig zertrüm¬
merten Wagen geborgen werden. Die Verletzten wurden ins
Städtische Krankenhaus esngeliefert.

Gefängnisstrafe für einen „Frauenschreck"
Ein in den Flegelsahren steckengebliebener junger Raus<

bold, der 19 jähiige Walter B. aus Etzlingen  a . N.,
verbreitete im November o. I . unter dem enthemmendes
Einfluß des Alkohols durch nächtliche Uebersälle auf berufs¬
tätige Frauen ,in Eßlingen und Mettingen Furcht und Schrei¬
ben. Er sprach in zwei kurz aufeinanderfolgendenNächte»
allein auf dem Nachhauseweg begriffen« Frauen an, drängts
sich ihnen auf und schlug ihnen, wenn sie sich die Belästigung
verbaten, mit der Faust ins Gesicht. Das erotische Momkm
trat dabei jeweils in den Hintergrund, immerhin war es nt
zwei von den fünf vor der Strafkammer angekiagten Fällen
durch einen unsittlichen Griff zum Ausdruck gekommen.

Eines der Mädchen ritz der brutale Bursche zu Boden,
als es vor ihm zu flüchten versuchte und traktierte es so längs
mit Fausthieben, bis auf die Hilferuf« der Mißhandelte»
einige Männer aus einer benachbarten Wirtschaft herbek¬
eilten, worauf er die Flucht ergriff. Drei andere Mädchen,
die das Unglück hatten, dem rohen Lümmel zu begegne»,
hatten die Weigerung, sich ans ein Gespräch mit rhm einzulas-
sen, mit Verletzungen km Gesicht zu büßen. Einer verhei¬
rateten Frau versetzte der Raufbold im Vorübergehen, ohne
ein Wort zu sprechen, einen Faustschlag aufs Auge.

In der gleichen Nacht ritz er dmm noch im Uebermut aN
einer Baustelle eine Sturmlaterne los und warf sie einer
Witwe durch das geschlossene Doppelfenster ins Zimmer,
wobei ein Fensterschaden von 9 Mark entstand. Die Stuttgar¬
ter Straffammer verurteilte den noch nicht vorbestraftenB .,
der sein« skandalöse Aufführung jeweils auf Betrunkenheit
zurückzusühren versuchte, wegen fünf Vergehen der Körper¬
verletzung in Tateinheit mit Beleidigung zu insgesamt einem
Jahr sechs Monaten Gefängnis.

Gagen gerade gut . Ich sagte Ihnen ja schon, Sylvia , dasi
Jutta jetzt dasselbe Lebensalter erreicht hat , in welchem
ich ihrem Vater als glückstrahlende Braut mein Jawort
gab. Dazu kommt, daß Jutta , entsprechend dem jetzigen
Zeitgeist , heute viel . . . reifer ist, als ich es damals war.
Es sind demnach die besten Voraussetzungen gegeben . . ."

„Aber man kann doch nicht alles — und am wenigsten
derartiges - - so . . . so . . . einfach auf einen gleichen
Nenner bringen wollen, " kann Sylvia sich nicht enthal¬
ten kopfschüttelnd einzuwerfen.

„Gewiß nicht," wird ihr eingeränmt , „aber man kann
das alles doch überdenken , erwägen . . . eben ei»
wenig . . . begünstigen . Ich halte nun mal eine frühe Ver¬
heiratung Juttas für die beste Lösung einer sonst viel¬
leicht immer schwieriger werdenden Frage . Natürlich
müßte diese Verheiratung — wie man so sagt — „dar-

i nach sein". Aber . . . jung gefreit , hat noch niemals ge¬
reut ."

„Sie können schon recht haben," gibt Sylvia zögernd
zu, „von Ihrem Standpunkt . Schließlich muß man alle¬
mal jede Sache für sich betrachten und aus sich heraus

! beurteilen . Verallgemeinern läßt sich nichts im Leben.
Und jedenfalls haben Ihre Argumente sehr viel Ueber-
zeugendes ."

,̂ Jch freue mich, daß Sie das sagen, daß Sie das ein-
! sehen, Sylvia, - wie es mir überhaupt sehr wohl getan

hat , daß ich mich über diese ganze Sache rückhaltlos mit
Ihnen aussprechen konnte . Alles Weitere wollen nur
abwarten ."

Deutlich ist die Absicht der Jemen , das Thema zu
wechseln. Bereitwillig geht Sylvia darauf ein, und bald
plaudert man wieder unpersönlich über dies und das»

Bis die Schauspielerin in ihrer sprunghaften Art
plötzlich die Frage stellt: „Was treibt eigentlich Ihr
Vetter ?"

-Vetter ?" wiederholt Sylvia erstaunt fragend . „Der-
FSiche« besitze ich gar nicht."

„Und Ingenieur Engert . . . ?" - . . -
„Ach, Sie meinen Kornel . Mit dem bin ich aber gänz¬

lich unverwandt ."
„So ? Ich hatte das Gegenteil angenommen , weil

Sie doch im Hanse Ihrer Großeltern gemeinsam aus¬
gewachsen sind." - --

(Fortsetzung kolgtZ
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Herz in der Zange
Erzählung von Glto Sattler

Er hatte sich geärgert. Seit Wochen hatte
er sich bemüht, ein Geschäft zum Abschluß zu
bringen. Sorgen bedrängten ihn, Zahlungen
waren fällig und seine Mittel erschöpft. An
dem Abschluß hing seine Existenz.

Und nun hielt er den Brief in der Hand,
der ihm sagte, daß alles Mühen vergeblich ge¬
wesen. Wieviel Mühe hatte er sich gegebenl
Lange Nächte hatte er über dem Zeichentisch
gebückt gestanden, hatte entworfen und ver¬
worfen, verbessert und noch eine Neuerung
gesucht, sie auch gefunden, aber mit ihr noch
nicht zufrieden, sein Werk von neuem be¬
gonnen und wirklich noch Besseres erreicht.
Einmal war er ganz verzweifelt gewesen, weil
er mit seinem Entwurf nicht vorwärts kam.
Dann aber war ihm mit einemmal ein Ein¬
fall gekommen, der ihn mit Heller Begeiste¬
rung erfüllte. Ja , das war die Lösung, eine
geniale Lösungl Mit fliegenden Händen warf
er eine Skizze aufs Papier , stand dann
prüfend vor ihr. rechnete nach — alles
stimmte. Und noch in dieser Nacht vollendete
er das Werk. Allerdings graute schon der
Morgen, als er die Tuschfeder, hinlegte und
mit Genugtuung und stiller Freude sein
„Fertigt " sagte.

Es kamen Wochen des Wartens , schwere
Wochen des Bangens , schwebend zwischen
Hoffnung und Zuversicht und Sorge und
Zweifel. Gläubiger drängten. Er vertröstete
sie. Einige lmttcn ein hämisches Lächeln im
Gesicht. Sie teilten seine Zuversicht nicht,
aber sie erklärten: „Nun gut, aber es ist die
letzte Frist !" Er hätte ihnen ins Gesicht
schlagen mögen und mußte noch danken.

Und nun war alles vergeblich gewesen. Alle
Mühe, alle durchwachten, durchgrübelten
Nächte. Als er so vor dem Postschalter stand,
fühlte er, wie seine Hände eiskalt wurden und
wie zugleich eine heiße Blutwelle ihm ins Ge¬
sicht schoß. Nun griff die Verzweiflung nach
ihm. Was sollte werden? Er dachte an die
Augenblicke der Scham, die ihm bevorstanden,
wenn er den Gläubigern erklären mußte:
Ich bin am Ende!

Da trat ein Mädchen mit der Sammelbüchse
an ihn heran. „Bitte , eine Kleinigkeit nur !"
sagte sie, freundlich lächelnd.'

Nun kam zur Verzweiflung der Zorn über
ihn. Der Jähzorn . Er , der Geschlagene, der
Vernichtete, sollte noch geben! Von dem
Nichts, der Not, die ihm blieb! „Ich gebe
nichts!" sagte er schroff, mit rauher Stimme,
die wie Steingepolter klang. .Leinen
Pfennig !" fügte er hinzu. Dann stürzte er
davon. Das Mädchen sah ihm mit verwunder¬
ten Augen nach. „Ein sonderbarer Mensch!"
dachte sie. Dann schüttelte sie den häßlichen
Eindruck ab und wandte sich einem anderen
Manne zu, der soeben auf sie zukam.

Stundenlang lief er sinnlos durch die
Straßen . Warum mir das? dachte er immer
wieder. Warum gerade mir? Am Abend saß
er grübelnd in seinem schlecht geheizten Zim¬
mer. Seine Gedanken hatten keinen Flug,
sondern kreisten immer nur um die Ent¬

täuschung und um die Sorge , die vor ihm
stand. Dann nahm er gedankenlos ein Buch
vom Bord und begann zu lesen. Aber es war
kein Lesen. Die Gedanken erfaßten die Worte
nicht, nur eine Beschäftigung war es, an der
sein Geist keinen Anteil hatte. Es war ja
auch kein Buch für diese Stunde , denn es
schilderte die deutsche Not nach dem Großen
Kriege, als die Heimat ihren kämpfenden
Söhnen untreu geworden war . ^

In der Nacht wachte er, in Schweiß gebadet,
auf. Grausige Bilder hatten ihn gequält,
Bilder von jener Not, die einst Millionen er¬
leben mußten, weil das Volk in schwacher
Stunde sein Heiligstes verraten hatte. Kinder
hungerten und weinten, starben, weil der
Tod an den ausgemergelten Körpern leichte
Beute hatte. Männer ballten die Fäuste in
verzweifelter Wehr gegen das Elend und
liefen doch nur in die Irrung des Haffes hin¬
ein, der die Not noch vermehrte. Andere
standen auf und versuchten, zu wehren; aber
Kugeln fremder Schergen streckten sie nieder.
War es nicht, als ob die Apokalyptischen Reiter
über die Erde stoben, Tod und Verderben
streuend, und die Verblendeten selbst immer
noch das Elend mehrten!

Heiß zog es jetzt durch seinen Sinn . War
nicht auch er ein solcher Verblendeter? Ein
Verräter in großer Zeit, in der ein Volk
seinen heiligen Kamps kämpft? Verräter nur
deshalb, weil sich vor ihm einmal eine Sorge
aufbaute, weil ihn eine Enttäuschung befallen
hatte? Hatte er sich nicht durch die Abweisung
des kleinen Opfers aus der Gemeinschaft aus¬
geschlossen, die ihn trug und durch die allein
er etwas war ? Wenn sein Werk abgelehnt
wurde, weil es doch nicht hielt, was er sich
von ihm versprach, trug nicht er selbst Schuld
daran ? Die Gemeinschaft würde leben auch
ohne ihn, denn sie war stark und hatte ein
hohes Ziel; er aber würde nicht leben ohne
sie, er würde daneben stehen als Verräter,
schamrot, ausgestoßen!

Er sprang auf und lief durch das Zimmer.
Dann kleidete er sich an. Es war noch früh
am Sonntagmorgen . Da lief er auf die
Straße . Dem ersten Sammler , dem er be¬
gegnete, schüttete er den Inhalt seiner Geld¬
börse in die Büchse. Nur noch fünf Mark
behielt er zurück. Es war sein letztes Geld.

Wie von einer riesigen Last befreit, ging
er wieder zurück. An der Haustür traf er
den Briefträger . „Ich war soeben bei Ihnen.
Ein eingeschriebener Brief ."

Er öffnete ihn. Da hatte er die Mitteilung
in der Hand, daß ihm durch eine Verwechslung
ein falscher Bescheid zuteil geworden. Sein
Werk sei angenommen.

„Darf ich gratulieren ?" sagte der Brief¬
träger . „Sre scheinen ja eine sehr frohe Bot¬
schaft erhalten zu haben. Man freut sich
immer mit, wenn man so etwas zu be¬
stellen hat."

„Ja ", sagte er. „Es ist ein besonders glück¬
licher Tag für mich."

Die fleißigen Fischersleute. Photo : Ufa — Mb
Taraska -Jndianer am See Patzcuaro in Mexiko beim Bespannen der Netzrahmen.

Der Turmhahn
, Ein Wettersturm war über Nacht über das

Dorf gefegt und hatte den Turmhahn von
seiner stolzen Höhe gerissen. Am nächsten
Morgen fand man ihn vor der Tür und
wunderte sich gewaltig über das flügelstarre
Ungetüm, das in der luftigen Höhe des
Turmes so winzig erschienen war. Aus
nächster Nähe wies es sich in dreifacher
Lebensgröße. Man hob den metallenen
Morgenkünder auf und trug ihn mit Mühe
in die Scheune, wo er mit beschaulichen Ge¬
sprächen gemustert wurde.

Ja , mein Lieber, dachte der Lehrer, so geht
es halt mit den Großen der Welt, die auf
Türmen thronen . Auf Türme reimt sich
Stürme . Auch dich hat ein Sturm gestürzt
und zu Boden geschleudert, aus der Höhe in
die Tiefe. Aber, was ist denn das?

Der Lehrer hält überrascht in seiner Be¬
trachtung inne. Gold flimmert ihm aus der
Metallhülle des Turmhahnes entgegen. Zu
seiner größten Verwunderung stellt er fest:-
Der innere Teil des Ungetüms ist fingerdickes
Gold, und die Eingeweide, die jetzt beim Um¬
wenden aus dem Riß dringen, sind Goldstücke
aus alten Zeiten.

Ein sorglich gefalteter Zettel quillt mit den
Goldmünzen aus der Rißwunde des goldenen
Turmhahnes . In altertümlicher, seltsam ver¬

schnörkelter Schrift gibt der Zettel sein Ge¬
heimnis Preis: „Item in entsgroßer Notzeit,
anno 1649. habent die gemeinen Leut, so von
Pestillenz und Krieg verschont blieben, das
abgebrunnene Gotteshaus wieder erbauet.
Wiewohl die Leut kaum genug zu essen hatten,
habent sie doch alles, was an Goldmünzen
noch vorhanden war, in diesen Turmhahn ge¬
geben aus großem Opfermut und zum Ge¬
dächtnis für ewige Zeiten. Anselmus Pörin-
ger, parochus."

Erschüttert steht der Lehrer. Dann ruft er

x Erzählung von F . Schröng-
^ Hamer-Heimdal

Meister Wambold, den Klempner, damit er
den Schaden behebe.

Er weiß, es wird eine große Versuchung für
den Meister sein, wenn er ihm den unschätz»
baren Wert des goldenen Turmhahnes mit
seinen kostbaren Eingeweiden ohne Aufsicht
überläßt . Schon eine Handvoll dieser selte¬
nen Goldstücke aus der Zeit des alten Römi¬
schen Reiches Deutscher Nation bedeutet für
den Mann ein Vermögen.

Dennoch läßt er den Meister allein am
Werk. Er fragt nur , bis wann der Schaden
behoben sein wird.

„Bis zum Abend", lautet des Meisters Be¬
scheid. , ^

„Gut ", ist die vertrauensvolle Entgegnung.
Und Meister Wambold steht allein vor de« ,

goldenen Turmhahn und der Goldflut der'
alten Kaisermünzen: Semper Augustus - -
Allezeit Mehrer des Reiches. Meister Wam- -
bald denkt nur einen Augenblick an seine Not.
Dann schüttelt es ihn, und er haut mit de« "
Hammer hinter sich, als wollte er einen heim¬
tückischen Einflüsterer erschlagen. „Schweine¬
hund!" knirscht er den unsichtbaren Versucher
an. „Da kennst du Meister Wambold schlecht." ,
Schon lacht er befreit auf und gibt sich singend'
dem Werke hin: ,.O Deutschland hoch i» !
Ehren , du heiliges Land der Treu ." Den -
ganzen Tag singt er nur dieses Lied.

Und wie der Lehrer abends Nachschau hälk
ob der Schaden schon behoben ist, da findet er
neben dem alten Zettel einen neuen, von
Meister Wambolds schwerer Arbeitshand un¬
gelenk geschrieben: „Ist wieder eine Notzeit
heute. Ist mir nichts geblieben aus der guten
alten Zeit als zwei Goldmünzen. Ist mein
Letztes. Gebe es aber aus Opfermut in den
goldenen Gockel zum Gedächtnis für ewige
Zeiten. Johannes Wambold, Klempner¬
meister."

Ihr Vorbild
Erzählung von Fritz ThosL

Ein letztesmal trat Wolfram Hell ans Pult
vor sie hin als ihr Lehrer und Erzieher. Sie
hatten ganz vorn Platz genommen und
wurden rechts und links von dichten Reihen
ihrer Eltern umschlossen Ayf dem Podium
war der Schulchor ausgestellt:̂ frische lustige
Mädel und gegenüber saßen die Lehrer.

Eben war das Lied von der Freiheit, die
das Feuer und der Helle, lodernde Schein ist,
verklungen, da strahlte die Sonne sieghaft
durch die breiten Fenster herein und ließ den
Blumenflor , der das Rednerpult wie eine
grüne Mauer umgab, überirdisch leuchten.

Wolfram Hell stand mittendrin in diesem
Leuchten. Er fühlte die Wärme des Früh¬
lings aus den funkelnden Biumensternen und
aus den Augen seiner Jungen zu sich empor¬
steigen. Es siel ihm leicht, die rechten Worte
zu finden, weil er innerlich dabei war und nur
sein Herz ausströmen ließ wie die liebe Sonne
ihr Licht.

Er sprach sich alles vom Herzen herunter,
auch harte Worte, und harte Worte lagen
ihm noch mehr als die gefühlvollen. Als
Flieger hatte er freiwillig in der Wehrmacht
gedient, und in seinen stärksten Stunden des
Lebens war er immer der „Unteroffizier Hell".
Da stand er stramm wie vor unsichtbaren
Augen der Pflicht. Seine Sprache war knapp
und metallen, und die Worte klangen wie
Befehle an eine ausgerichtete Mannschaft. Un¬
willkürlich rückten auch heute seine einund¬
dreißig Jungen in soldatische Haltung , vor
allem, als ihnen das ernste Führerwort als
Leitspruch verkündet wurde: Wer leben will,
der kämpfe also!

Nach feierlichen Abschiedswortcn des Nek-
tw ? drückte Wolfram Hell jedem seiner
Jungen noch einmal die Hand.'

',nr stürmten sic hinaus in de» sonnigen
Marztag wie ein Schwarm Frühlingsvögel,

unddie nach langem Winter ihre ersten Dorf-
Feldflüge wagen.

Wolfram dachte an seine eigene Lehrzeit im
Fliegen, als er sie so sah, und sie kamen ihm
im Augenblick vor wie mühsam durch Jahre
hindurch gebaute Modelle, die sich nun im
Erstflug bewähren müssen. „Na", sagte er
lächelnd und mit nicht wenig Stolz vor sich
hin, „wir werden ja sehen"!

»-

Er hatte seine Bürschlein für den Abend
bestellt. Er wollte mit ihnen ausgehen. Das
hatten sie gewünscht: ausgehen wie große
Herren.

Und wirklich, pünktlich traf die Gesellschaft
ein, gerade als der Abendstern überm Berge
funkelte und ein kühler Wind vom Walde her¬
unter wehte.

Oh, es waren große Herren dabei! Der
Heinz war in seiner langen Hose kaum zu er¬
kennen. und die zur Handelsschule gehen
wollten, trugen ihre bunten Mützen vorsichtig
und mit hochgerecktem Haupte wie Kronen.

Der „Ingenieur ", der immer ein wenig den
Kasper der Klasse machte, brachte die Hände
nicht aus den Taschen und holte in diesen
Stunden erster Freiheit alle Bequemlichkeit
nach, die ihm die böse Schule versagt hatte.
Tie anderen aber, die vielen, blieben, wie sie
waren, barhäuptig, in kurzen Hosen und un¬
verändert in ihrem kindlichen Lausbuben¬
gemüt. So liefen sie querfeldein auf den
Berg zu und scheuten weder Schnee noch
Sturzacker, lind die „feinen Herren" stolper¬
ten auch mit und vergaßen sich bald in kleinen
Raufereien und lebhaften Gesprächen über
Geländespiele, die einst über dieselben Felder
führten.

Bald lag vor ihnen die Einkehrhütte, in
deren gemütlicher Wirtsstube sie ihren ersten
Abend männlicher Freiheit genießen wollten.

Eben bogen sie ein in den zierlichen Vor¬
garten und sahen schon die ersten schwachen
Strahlen dieser lichten, verheißungsvollen
Welt, als plötzlich aus dem Osten ein leiser
metallischer Gesang herüberklang, der immer
stärker wurde und zu vielfachem Motoren¬
geräusch hochziehender Flugzeuge anschwoll.
Schwere Bomber flogen über ihren Häup¬
tern nach dem Westen. Wolfram Hell stand
beglückt unter seinen aufgeregten Jungen . Er
wußte, was dieser nächtliche Flug bedeutete.

Und als immer neue Geschwader donnerten,
vergaß er ganz, daß er unter Jungen war.
Er rannte ein Stück vor, die Jungen schreiend
ihm nach, und dann ließ er die Kerle an-
treten, als stünde er, — Unteroffizier Hell —
aus dem Rollfeld vor seinen Kameraden.
Stillgestanden ! brüllte er, und wie noch nie
klappte dieser nächtliche Appell seiner Klasse.
„Da, Jungs ", rief er laut und begeistert,
fliegen sie hin nach dem Westen ans den neuen
Kampfplatz des Krieges, und ich weiß be¬
stimmt, daß ich bald dabeisein werde! Und
wenn ich dabei bin. Jungs , haltet fest zu¬
sammen in unserem alten Fliegergeist, baut
neue Modelle, denn wir brauchen tüchtige
Flieger . Und wenn ich General bin", scherzte
er, „kommt ihr alle zu meiner Staffel !"

Meint ihr Wohl, es hätte in dieser wunder¬
baren Nacht funkelnder Sterne und dröhnen¬
der Flugzeuge und spannender Berichte ihres
Lehrers auch nur einer Lust gehabt, in dem
Wirtshaus einzukehren? Nein, sie stiegen
höher auf ihren Berg und erzählten vom
Krieg und hörten immer noch das Summen
der Propeller und sahen im Geiste die Bom¬
ber im Kampfe und sich selbst dabei, siegreich
und heldenhaft

-i-

Nach wenigen Monaten gewaltigen Ge¬
schehens trafen sich die Jungen wieder auf
ihrem Berge. Einer hatte es mit allen aus¬
gemacht. Mit allen? Unmöglich!

Einer mußte fehlen, einer, um deswillen sie
sich ja nach wenigen Monaten hier auf ihrem
Berge heimlich und wieder zur Abendstunde
trafen : Wolfram Hell.

In jener Frühlingsnacht des letzten Appell--
war er schweigend von ihnen gegangen, um,
nach wenigen Tagen als Kampfflieger im
Westen eingesetzt zu werden. >

Briefe und Nachrichten von und an khit
sammelten die Jungen wie Heiligtümer. Viele
der Kameraden haben dem silbernen Flug¬
zeug zugejubelt, das eines Abends drei Run¬
den über der Bergstadt flog und, wie alle be¬
haupteten, von Wolfgang Hell gesteuert
wurde.

*

Dann kam die furchtbare Nachricht wie ein
schwarzer Nachtvogel aus dem Westen her¬
über gerauscht — unheimlich — die Jungen
bis ins Mark erschütternd: Wolfram Hell bei
einem Luftkampf gegen feindliche Uebermachk
abgestürzt.

Dieser einfache Satz steht nun vor ihnen als
ihre Schwere des Krieges und zugleich als ihr
Anteil am deutschen Sieg . Sie fühlen, daß
sie viel schweigen müssen, um das Unerwartete
und Unaussprechliche zu verstehen. Sie haben,
wie damals, keine Lust, in dem Wirtshaus
einzukehren. Sie bleiben unter Gottes freiem
Himmel. Unter dem weiten Himmel, der
ihrem Wolfram Hell zur heldischen Kampf¬
bahn ward. Der lange, starke Paul , der auf
der Unteroffiziervorschule dient, findet die
ersten tröstenden Worte : „Na", sagte er, „ich
werde Flieger, mag's biegen und brechen!"
Da leuchten die Augen der anderen auch auf,
durch heimlichen Sckwnr zu großer Tat ent¬
zündet.

Und während sie beieinander stehen, rauscht
aus der Ferne, in Kriegszeiten nicht ver¬
wunderlich, wieder ein silbernes, hochziehendes
Flugzeug auf sie zu: Die Jungen blicken ihm
nach in atemloser Stille . Wie zum letzten
Appell vor sechs Monaten haben sie sich in
Reih und Glied gestellt, unwillkürlich, wie im,
Zwange der großen Erinnerung . Ihre Augen
blicken nach dem Westen, und es ist allen, als
ob einer leibhaftig vor ihnen stünde, einer,
den sic nie vergessen können, Wolfram Hell.
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